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Abonnements: 


Ausland, vierteljährlich Rs. 3 30, 


— —ũ———ͤ — — — — —— ͤ ́ œ—a2y—a»j ä — <e 


in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 


vr. Poſt: 
Inland, vierteljährlich Rs. 2.—, monatlich 70 Kop. incl. Porto. 
monatlich Rs. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Sonntag, den 8, (20.) Auguſt 1899. 


120 incl; Porto. 


ARAKRRHARHNRERKAZEKKEREUUNKARUNNKRE 


Anfang 7 U. 


RAKARKERK 


REARRRERREUHARERHENRKHUNAURERAURHTH 


Hotel „Der Furstenhof , 


Garten - Restaurant HOTEL MANNTEUFFEL. 
Täglich Coneer te 


der beliebten Bauern⸗Capelle 
Dir. Karl Namysiowski. 


12 Abonnementt⸗Billets 2 Röl. 


Entree 25 Kop. 
J. Petrykowski. 


Potsdamer Plata. Berlın V, Leipziger Platz. 
Vornehmes ruhiges Familienhotel I. Ranges. 


Bevorzugte Lage. 
Bahnhof dicht am Thiergarten. 
in allen Räumen, Zimmer: 


Gegenüber Potsdamer Bahnhof, nahe Friedrichstrasse 
Comfortable Einrichtung. Elektrische Beleuchtung 
Parterre bis dritter Stock. 


langjähriger Inhaber des Hötel Galisch in Breslau, 


Besitzer Heinrich Quitz, | 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Haut-, Gelchlechtö- und 
veueriſche Krankheiten, 
Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ede Wulczanzla Nr. 1), Haus Grobenati. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
285 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Ubr 

acm. 


e 
Dr. Wincenty Bajewicz 


choroby WEWNETRZNE I 


DZIECINNE, 
Nowy Rynek M 5, dom p. Euby. 


RR 
— 


Dr. J. Abrutin, 
(Spitalarzt) 
Haut,, venerifche und Geſchlechts⸗Krauk⸗ 


heiten, wohnt Krötkaſtr. M 9. — Sprichſtun⸗ 

den: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 

Damen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 
im Poznanskiſchen Krankenhauſe. 


208333322 IEIHHAEEHSIIAA.HIEHE 
Zahnarzt 


R. RII T, 


Petrißauerſir 69, vis-a-vis dem Grand- Hotel 
Küsſiliche Zähne und Plomben. 


Dr. med. J. LUKASIEWIGZ, 


Geburtshilfe, Frauenkrankheiten. 
Sprechſtunden: von 8—11 Vormittags u. 4—7 
Nachmittags. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 101, 


Zahnarzt 
Klinkovsteyn 


N vom Auslande 


zurückgekehrt. 


Peirifauer»®te ße 47. 


Dr. Rabınowıcz 


Specialarzt für 
Hals-, Naſen-, Obrenfeanktheiten und 
Sprachftörungen 


iſt zurückgekehrt 
Cegelnjara M 38 Haus Monat, 
Sprichſtunden 9—11, Vor-. 4—6 Nachmittags. 


LET TTS tees 
. — — — — x EEE A Er 


ges 


f 3 Der 
Park Jordanowiee, 


GRODZISK, 


weite Station ber Wiener Bahn vor Wars 
ſchau, iR mit Baulichkeiten und werthvollen alten 
Bäumen ganz oder ſhellweiſe zu verkaufen 
Fließendes und ſtehendes Waſſer. Für Fabrik» 
anlagen ſehr geeignet. Auskunft an Oct und 
Stelle und in Warſchau, Ehmielna 47, Wohnung 
7 beim Geometer, 


Politiſche Rundſchau. 


— Die durch den ſchon mitgetheilten Erlaß 
Seiner Majeſtät des Kaiſers von 
Rußland angekündigte Eröffnung von Talien⸗ 
wan als Freihafen bezeichnet die Times als einen 
Triumph für die verhältnißmäßig liberale Hans 
delspolitik des Finanzminiſters Witte; der Werth 
des Privilegiums für den Welthandel werde zum 
großen Theile von der Auslegung abhängen, welche 
die ruſſiſchen Beamten der hochherzigen Politik ihres 
kaiſerlichen Herrn geben würden. Es würde inte⸗ 
reſſant ſein, zu ſehen, bis zu welchem Grade 
Witte den Sieg davontragen werde. Indeſſen 
könne man nicht umhin, die guten Abſichten S. M. 
des Kaiſers anzuerkennen. 

Jutereſſant iſt unter 
amerikaniſches Urtheil über 
ruſſiſchen Erfolge in Oſtaſien. Der Präfident der 
Philippinen⸗Commiſſion, Schurmann, der jüngſt 
nach New⸗Nork zurückgekehrt iſt, erklärte einer 
Kabelmeldung der Frankf. Ztg. zufolge, daß Ruß⸗ 
lands Vordringen in China ein Ziel geſetzt wer⸗ 
den müſſe, da der amerikaniſche Haudel gefährdet 
ſei. England ſuche die Mitwirkung Japans und 
Amerikas, um China intakt zu erhalten. 

— Zwiſchen dem Miniſterpräſidenten Waldeck⸗ 
Rouſſeau und dem Polizeipräfekten Lépine fanden 
Beſprechungen über Gus rin ſtatt; 
Waldeck⸗Rouſſeau und Lépine kamen zu dem Eut⸗ 
ſchluſſe, daß kein Menſchenleben aufs Spiel geſetzt 
werden, und daß daher Guérin die Wahl zwiſchen 
freiwilliger Internirung und Verhaftung gelaſſen 
werden ſolle. Der Deputirte Lazies begab ſich 
im Einvernehmen mit Waldeck-Rouſſeau zu Gus⸗ 
rin, um ihn auf die Folgen ſeines Widerſtandes 
aufmerkſam zu machen. Lazies verhandelte drei⸗ 
viertel Stunden mit Guérin und begab ſich ſodann 
um 104 Uhr Abends zu Waldeck⸗Rouſſeau, den er 
jedoch nicht autraf. Er wurde vom Kabinetschef 
empfargen. Beim Verlaſſen des Miniſteriums 
erklärte Lazies auf Befragen, er habe Gusrin die 
Folgen eines eventuellen Zuſammenſtoßes vorge⸗ 
ſtellt; Guérin und ſeine Gefährten ſeien erſchöpft 
durch die fortwährende Wachſamkeit der Polizei, 
und er habe von Waldeck⸗Rouſſeau erreicht, daß 
man die Belagerten dieſe Nacht ſchlafen laſſe. 


dieſen Umſtänden ein 
die Bedeutung der 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aedac lien und Expedition: 
| Dzielna⸗ (Bahn:) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


-+- >= Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 


— — — 


Morgen werde Waldeck⸗Rouſſeau über die Bedin⸗ 
gungen der Ergebung ſich äußern. Lazies erklärt 
weiter, er habe nicht nur in ſeinem eigenen 
Namen, ſondern auch in dem Drumonts und 
der ganzen Gruppe der „Libre Parole“ gehandelt. 
Vorausſichtlich wird Waldeck⸗Rouſſeau gegenüber 
den Gefährten Guérins Nachſicht walten laſſen. 
Guérin wird verlangen, nicht als Gefangener 
über die Straße geführt zu werden, ſondern 
ſich ſelbſt im Kabinet des Unterſuchungsrichters 
als Gefangener ſtellen zu dürfen. Man nimmt 
an, Waldeck⸗Rouſſeau werde auch das bewil⸗ 
ligen. Alſo ehrenvolle Kapitulation der Burg 
Guérin: Abzug der Beſatzung mit allen kriege⸗ 
riſchen Ehren! 

— Die neuſten engliſchen Blätter führen eine 
Sprache, als ob der Krieg zwi ſchen Eng⸗ 
land und Tansvaal vor der Thür ſtehe. 


Die Times fordert die Regierung auf, Krüger ges 
genüber nicht zu große Geduld an den Tag zu 


legen. Sie meint, daß die Verzögerung der Ant⸗ 
wort auf Chamberlains Vorſchlag einer gemiſchten 
Commiſſion nur ein Trick Krügers ſei. Er wollte 
Zeit zu ſeinen Rüſtungen gewinnen, die ja gar 
keinen Sinn hätten, wenn er mit Chamberlains 
Vorſchlag einverſtanden wäre. „Es iſt,“ ſagte ſie, 
„unmöglich für die Regierung, den Eruſt der 
Situation zu verkennen. Allen Einwohnern Süd⸗ 
afrikas — den Eingeborenen und den Europäern 
— wird das Schauſpiel vorgeführt, daß ſich ein 
Staat bis an die Zähne bewaffnet, weil er aufge⸗ 


fordert wird, einen kleinen Theil von jenen Zuges 
ſtändniſſen zu gewähren, zu deren Einhaltung der 


Staat, wenn er nicht ſeine eigene Exiſtenz unter⸗ 
graben will, verpflichtet iſt.“ Die Morning Poſt 
erklärt, daß die Kriſis im Transvaal ihren Höhe⸗ 
punkt erreicht habe. Die friedliche Haltung der 
britiſchen Regiirung ſei nicht am Platze; England 
müſſe ſich ſeiner unzweifelhaften Rechte als ſuze⸗ 
räne Macht im Trausvaal bewußt werden. „Die 
Mitglieder des gegenwärtigen Kabinets meinen ſchon 
eine tiefe Furche gezogen zu haben, wenn ſie nur 
„ihre Hand an den Pflug gelegt haben.“ Nur die 
boerenfreundiiche Daily News giebt der Hoffnung 
Ausdruck, daß Krüger Chamberlains gut gemein⸗ 
ten Vorſchlag annehmen und jo die Welt von 
ſeinem guten Glauben an die Möglichkeit friedlich 
durchgeführter Reformen überzeugen wird. „Eine 
Zurückweiſung der Vorſchläge,“ meint ſie, „könnte 
nur auf zweierlei Weiſe ausgedeutet werden. Man 
würde entweder glauben, daß Krüger 


legenheit nicht in friedlicher Weiſe geordnet zu 
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Inſertionsgebühren: 

Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 

Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


die Ange⸗ 


ſehen wünſche, oder daß er ſeine jüngſten Vor⸗ 
ſchläge nicht aufrichtig gemeint hätte. Die Si⸗ 
tuation, die durch die Zurückweiſung geſchaf⸗ 
fen würde, wäre in jedem Fall eine ſehr 
ernſte.“ 

— Das Auftreten der Peſt in 
Portugal muß Beſorgniſſe erwecken, da 


die Krankheit ſich auch nach der Hauptſtadt vers 
breitet hat. Nach einer unlängſt in Waſhington 
eingegangenen Depeſche des Conſuls der Vereinig⸗ 
ten Staaten in Liſſabon ſind daſelbſt fünf Fälle 
von Peſt vorgekommen. 


Wie die „Köln. Ztg.“ nach einem Privat⸗ 
telegramm meldet, erregt dieſer Ausbruch der 
Krankheit mit ſeinen für Geſundheit und Han⸗ 


delsverbindungen verhängnißvollen Folgen in Liſſa⸗ 
bon große Empörung, weil unzweifelhafter Weiſe 


feſtgeſtellt iſt, daß die Behörden bereits ſeit 14 
Tagen genau darüber unterrichtet waren, daß 


Ausbruch der Peſt wurde 
verheimlicht, ſowie darauf 
den erſten Anfängen zu 
nunmehr in Oporto ein 

die portugieſiſchen 
nichts zu entſchul⸗ 
die Verantwortung 


Do⸗ 


Peſtfälle vorlagen. Der 
unverantwortlicher Weiſe 
verzichtet, die Seuche in 
bekämpfen. Dadurch ſei 
Peſtheerd entſtanden, für den 
Behörden, ſowie ihr durch 
digendes Vertuſchungsſyſtem 
tragen. 

— Der Aufſtan d 
mingo nimmt 
gen einen für die Aufſtändigen günſtigen Fortgang. 
Am Sonnabend ſollen weiter 1200 (?) Rebellen 
gelandet ſein; aber weder der Ort dieſer Landung, 
noch der Führer der Expedition wird genannt, 
Daß irgend ein Flibuſtierſchiff 1200 Mann ge⸗ 
landet habe, iſt garnicht anzunehmen. Nicht eines 
der dazu verfügbaren Fahrzeuge kann eine ſolche 
Anzahl Bewaffneter nebſt dazu 
material an Bord nehmen. 


auf St. 


nöthigem Kriegs⸗ 
Es heißt, daß dieſe 


angeblichen 1200 Mann die Regierungstruppen 
zur ſchleunigen Flucht gezwungen, wobei letztere 


ihre ſämmtlichen Geſchütze 
ſodaß die Rebellen ſich derſelben, ſowie der dazu 
gehörigen Munition bemächtigen konnten. Die 
Belagerung Monte Chriſtis durch die aufſtändigen 


zurücklaſſen mußten, 


19. Jahrgang. 
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Aufträge entgegen 
* 
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Anhänger des amerikaniſchen Söldlings Jimenez 

beſtätigt ſich allerdings; die Beſatzung dürfte kaum 


lange aushalten können, falls nicht prompt Enk⸗ 
ſatz eintrifft. Die Aufſtändigen behaupten, daß 
die ganze Umgegend San Jagos ſich bereits für 
Jimenez erklärt. 
Inland. 
St. Petersburg. 
— Die Brigademanöver der Truppen des 


Kraſſnoje Sſelo⸗Lagers haben am Mittwoch bez 
gonnen. Am Vorabend um 6 Uhr 45 Min. 
trafen aus Neu-Peterhof im Palais von Ropſcha 
Seine Majeſtät der Kaiſer, Ihre 
Majeſtät die Kaiſerin Alexandra Feodorowna und 
J. K. H. die Großfürſtin Maria Nikolajewna ein. 
Gegen 9 Uhr langte aus Michailowka Se. K. H. 
der Großfürſt Michail Nikolajewitſch an und aus 
Suamenka Se. K. H. der Großfürſt Peter Niko⸗ 
lajewitiſch und gegen 11 Uhr Se. K. H. der 
Großfürſt Thronfolger Michail Alexandrowitſch 
mit Prinz Nikolai von Griechenland. Se. K. H. 
der Großfürſt Wladimir Alexandrowitſch mit 
Seiner Erlauchten Gemahlin der Großfürſtin 
Maria Pawlowna und Tochter Großfürſtin He⸗ 
lena Wladimirowua waren in Ropſcha ſchon am 
30. Juli (a. S.) eingetroffen. Bei den manövrirenden 
Truppen befanden ſich II. KK. HH. die Groß⸗ 
fürſten Paul Alexandrowitſch, Konſtantin Konſtan⸗ 
tinowitſch, Sſergej Michailowitſch und Seine Ho⸗ 
heit Herzog Michail Georgijewitſch von Mecklen⸗ 
burg⸗Strelitz. Am 4. Auguſt gegen 10 Uhr Mor⸗ 
gens trafen zu den Manövern auch die ausländiſchen 
Militäragenten ein. Um 10 Uhr 20 Minuten 
traf Seine Majeſtät der Kaiſer und Ihre Majeſtät 
die Kaiſerin Alexandra Feodorowna ein. Um 10 
Uhr 50 Min. ſtieg Seine Majeſtät der Kaiſer zu 
Pferde, während Ihre Majeſtät die Kaiferin Ale⸗ 
randra Feodorowna mit der Großfürſtin Helena 
Wladimirowna in einem mit zwei weißen Roſſen 
beſpannten Phaeton folgten. Nachdem Seine Mas 
jeſtät der Kaiſer längere Zeit den Manövern ge⸗ 
folgt war, ſtieg Seine Majeſtät im Dorfe Wyſſoz⸗ 
kaja ab, unterhielt ſich mit einigen Chefs über 
den Gaug der Mauöver und kehrte dann mit 
Ihrer Majeftät der Kaiſerin im Phaeton nach 
Ropſcha zurück, wo ein Familienfrühſtück und ein 
Kapalierfrühſtück für die Militärchefs, die Suite, 
die Militärattachés und die Offiziere des General⸗ 
ſtabes ſtattfand. 

— Zur Gründung einer Commerzſchule in 
Sibirien berichtet der „St. Pet. Herold“ Fol⸗ 
gendes: 

In Tomsk beſchloß dieſer Tage eine von der 
Tomſker Kaufmannſchaft eingeſetzte Specialcom⸗ 


miſſion, das Project einer Commerzſchule für Si⸗ 


birien auszuarbeiten. 


: Anwejenheit in Tomsk 


In das umfaſſende Unter⸗ 
richtsprogramm der Schule ſoll als Lehrfach auch 
eine fremde Sprache aufgenommen werden. Auf 
die Nothwendigkeit der Gründung einer Commerz⸗ 
ſchule in Sibirien hat voriges Jahr der Director 
des Departements für Handel und Maunfactur 
Geheimrath W. J. Kowalewfti gelegentlich ſeiner 
hingewieſen, und ſeine 
Worte ſind, wie man jetzt ſieht, nicht auf unfrucht⸗ 
baren Boden gefallen. Eine Com merzſchule iſt 
für Sibirien eine Vorbedingung ſeiner Handels⸗ 
entwickelung und gleichzeitig als ein ergänzendes 
Pendant zu dem Sibiriſchen Technologiſchen Juſtitut 
anzuſehen. Die ſibiriſche Kaufmannſchaft paßt 
mit ihrer Praxes aus der Vergangenheit nicht in 
die gegenwärtige Epoche des Aufſchwunges und der 
Neuerungen, wie die in Kaufmannskreiſen vorge⸗ 
fallenen Falliſſements, eine ehedem fremde Er⸗ 
ſcheinung, es beweiſen; die Kaufmannſchaft braucht 


Schulung, um Anſchluß an die übrige Induſtrie⸗ 


nach New⸗Yorker Kabelmeldun⸗ 


welt zu finden. Eine Commerzſchule hat auch 
Aufgaben zu erfüllen, welche zur Verallgemeinerung 
des Nutzens, den das Technologiſche Juſtitut dem 
Gebiet bringen wird, unerläßlich ſind, ſie hat 
Fachmänner heranzubilden, um die Producte und 
Bodenreichthümer im Handel zu verwerthen, 
welche die andererſeits vom Technologiſchen In⸗ 
ſtitut herangebildeten Fachmän ner ſchaffen und zu 
Tage fördern. Nachdem das Commerzſchulproject 
ausgearbeitet worden, wird es ſogleich dem zu⸗ 
ſtändigen Regierungsreſſort zu Genehmigung vor⸗ 
geſtellt. 

— Eine Seſſion des Komites der Sibiriſchen 
Eiſenbahn fand ſtatt, zwecks Bergthung der Frage 
betreffs der Exploitation der Kohlenlager in der 
Nähe des Sees Chara⸗Nor. Die Vorunterſuchun⸗ 
gen ergaben einen Flötz Braunkohle von bedeu⸗ 
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tender Mächtigkeit. Mangel an Zeit, ſowie ein⸗ 
tretender Froſt ließen genauere Unterſuchungen im 
Herbſt 1898 nicht zu; nun ſollen die Arbeiten 
wieder aufgenommen werden, da die Kohle von 
guter Qualität iſt und im Nutzeffekt den beſten 
Kohlenſorten annähernd gleichkommt. Zu den nö⸗ 
thigen Unterſuchungen ſind 25,000 Rbl. angewie⸗ 
ſen worden. 


Zwei Geſuche der „Geſell ſchaſt der 
Fürſorge für die Familien der 
verſchickten Zwangs ſträflinge“. 

(Aus dem „Rig. Tageblatt.“) 


Als ein ſehr lehrreicher Beitrag zur Cultur⸗ 
und Sittengeſchichte Rußlands iſt ein Geſuch zu 
betrachten, welches die „Gefellſchaft der Fürſorge 
für die Familien der verſchickten Zwangsſträflinge“ 
kürzlich an den Juſtizminiſter und den Generals 


gouverneur des Amurgebiets behufs Beſſerung der 
weiblichen 


Lage der nach Sſachalin verſchickten 
Sträflinge gerichtet hat. Dieſes Geſuch iſt durch 
den Umſtand hervorgerufen, daß es auf Sſachalin 
Gefängniſſe nicht giebt, die zur 


für Frauen 


Zwangsarbeit verurtheilten Frauen daher keine Ar⸗ 


beiten zu leiſten haben und zum Erſatz dafür von 
der Verwaltung der Inſel unter die Zwangsanſied⸗ 
ler zu einem gemeinſamen Zuſammenleben, d. h. 
zur Bildung illegaler Ehen, vertheilt werden. Bei 
einer ſolchen Vertheilung wird weder der perſönliche 
Wunſch der Frauen berückſichtigt, noch der Umſtand, 
daß eine frühere Ehe noch nicht gelöſt iſt oder 
auf der einen oder anderen Seite Kinder vorhan⸗ 
den ſind. Die Adminiſtration ſieht offenbar eine 
ſolche Verfügung über die Frauen als ſelbſtver⸗ 
ſtändlich und als Erſatz der Zwangsarbeit an. 
Dieſe Praxis aber muß, wie die genannte Geſell⸗ 
ſchaft hervorhebt, bei den nach Sſachalin verſchick— 
ten Frauen den letzten Funken jedes moraliſchen 
Gefühls auslöſchen und die Endfolge iſt eine ganz 


beiſpielloſe Lockerung der Sitten, unter welcher 
beſonders die Kinder der Arreſtanten ſchwer 
leiden. 

an den 


Ein zweites Geſuch der Geſellſchaft 
Juſtiminſſter giebt dagegen zu Bedenken Anlaß. 
In demſelben wird der Wunſch ausgeſprochen, daß 
die Beförderung der Familien der nach Sſachalin 
verſchickten Zwangsarbeiter auf Staatskoſten an den 


Verbannungsort erſt von dem Zeitpunkt an eins 
treten möge, wo die Zwangsarbeiter in die Ka⸗ 
tegorie der Zwangsanſiedler übergeführt werden. 


Dieſes Geſuch wird damit motivirt, daß die Fa⸗ 
milien der Zwangsarbeiter in Gegenden angeſiedelt 
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iſt. Es kann leicht vorkommen, daß die eine De⸗ 
legation im Herbſt tagt und die nächſtfolgende im 
Frühling des kommenden Jahres. In dieſem Falle 
würden die Delegirten der erſten Seſſion 


ohne 


Wiederwahl auch in der zweiten Seſſion Sitz und 


Stimme haben. 

Für die diesjährige Delegation trifft dies nicht 
zu, da die Delegirten im März 1898 gewählt wor⸗ 
den find und die Seſſion der Delegation des vorigen 
Jahres am 26. Mai 1898 geſchloſſen wurde. Das 
Mandat der Delegirten vom vorigen Johre iſt ſo⸗ 
mit erloſchen und eine Neuwahl erſcheint dem⸗ 
gemäß unumgänglich nöthig. Nun iſt aber die 
Erbitterung der deutſchen Oppoſitionsparteien gegen 
die Regierung ſo geſtiegen, daß ſie größtentheils 
geneigt ſind, von ihrem früheren Verhalten, bei 
den Wahlen zu den Delegationen die Obſtruction 
nicht in Anwendung zu bringen, diesmal abzu⸗ 
gehen. Die Regierung muß ſomit mit dieſer 
Eventualität rechnen; ſie ſucht daher einen Aus⸗ 
weg aus dieſer Verlegenheit, natürlich nicht 


da⸗ 


durch, daß ſie den Deutſchen entgegenkommen will, 


ſondern indem ſie die Verfaſſung zu umgehen 


trachtet. An ſich würde dies dem 


Grafen Thun 


nicht viel Kopfzerbrechen verurſachen, da der § 14 


ja dazu da iſt, allen Unannehmlichkeiten 
gehen. Aber es handelt ſich in dieſem Falle um 
eine Angelegenheit, an der Ungarn mitzureden 
hat, und in Budapeſt trägt man Bedenken, das 
gemeinſame Budget anders, als auf 

mäßigem Wege feſtſtellen zu laſſen. 


zu ent⸗ 


verfaſſungs⸗ 
Der Aus⸗ 


gleich vom Jahre 1867 ſchreibt nun einmal vor, 


daß alljährlich die Delegationen 
müſſen, um über die gemeinſamen Angelegenheiten 
giltige Beſchlüſſe zu faſſen. Wenn man 
der letzten Zeit in Ungarn das Princip, 
Erhaltung der Conſtitution in Oeſterreich zu 
wachen, leider aufgegeben hat, ſo will man wenig⸗ 


ſtens den Schein des Conſtitutionalismus, ſo weit 


er Ungarn betrifft, wahren. Dazu gehört auch, 
daß die Delegationen zuſammentreten, gleichviel in 
welcher Form. 

Die öſterreichiſche Regierung ſcheint für den 
Nothfall die Delegirten vom vorigen Jahre für 


die diesjährige Delegation berufen zu wollen. Sie 


werden, wo ſie keinerlei Gelegenheit fänden, ihren 


Lebensunterhalt durch ehrliche Arbeit zu erwerben, 
daß die von ihren im Gefängniß eingeſchloſſenen 
Männern und Vätern getrennten Frauen und 
Töchter gezwungen wären, ſich ihren Lebensunter⸗ 
halt durch Proſtitution oder auf andere illegale 
Weiſe zu erwerben. Das ſittliche Ziel des Ge⸗ 
ſetzes, welches in der Aufrechterhaltung der Fami⸗ 
lienbande die Bürgſchaft für die ſpatere Beſſerung 
des Stäflings ſelle, werde mithin nicht erreicht. 
Die von dem Sträfling durch die Gefängnißmauer 
getrennte Familie ſei der Möglichkeit beraubt, auf 
ihn ſittlich einzuwirken, und gehe ſelbſt in der 
entnervenden Atmoſphäre der Gefängnißumgebung 
zu Grunde. — Es muß dagegen eingewandt wer⸗ 
den, daß die Annehmlichkeiten des Lebens auf Sſa⸗ 
chalin ſo wenig verlockend ſind, daß nur ſehr ſtarke 
Naturen ſich dazu entſchließen, ihren dorthin ver⸗ 
ſchickten nächſten Auverwandten zu folgen, die zu 
ſehen und zu ſprechen ſie immerhin noch ab und 
u ſelbſt während der Zeit der Zwangsarbeit von 
Geſthewegen Gelegenheit haben. Dieſe kleine 
Gunſt aufzuheben, wäre eine überflüſſige Grau- 
ſamkeit und darum nachzuſuchen, ziemt ſich am 
wenigſten für eine Geſellſchaft, welche die Beſſe⸗ 
rung des Looſes der nach Sſachalin Verſchickten im 
Auge hat. 


Die Lage in Oeſterreich. 


Graf Thun hat bis jetzt ſo manche Schwierig⸗ 
keit überwunden, indem er ſtatt den Knoten zu 
löſen, ihn einfach durchhieb. Den Reichsrath kann 
er ganz gut entbehren, nachdem er auch ohne 
deſſen Zuſtimmung den Ausgleich mit Ungarn ab» 
geſchloſſen und neue indirecte Steuern eingeführt 
hat. Ohne ein von der Volksvertretung bewilligtes 
Budget regieren und eigenmächtig Recruten aus⸗ 
heben, das find in der öſterreichiſchen Monarchie 
Kleinigkeiten, über die ſich eine Regierung „leichten 
Herzens“ hinwegſetzen darf. Nur eine wichtige 
Frage beſchäftigt noch den ö ſterreichiſchen Miniſter⸗ 
präſidenten und feine Freunde. Demnächſt ſollen 
die Delegationen, dieſes eigenartige gemeinſame 
Parlament der öſterreichiſch⸗ungariſchen Monarchie, 
zuſammentreten. Verfaſſungsmäßig beſteht die 
öſterreichiſche Delegation aus ſechzig Mitgliedern, 
von denen zwanzig vom Herrenhauſe, die andern 
vierzig aber aus dem Reichsrath zu wählen ſind. 
Dieſe letztern werden jedoch nicht im Plenum des 
Reichsrathes gewählt, ſondern die Vertreter eines 
jeden Kronlandes haben eine beſtimmte Anzahl 
von Delegirten und eine eulſprechende Anzahl von 
Stellvertretern in die Delegation zu entſenden. 
Zudefjen wird doch die Wahl nicht etwa in den 
einzelnen landesmänniſchen Clubs, ſondern in einer 
Plenarſitzung des Reichsrathes vollzogen. Die 
Wehl gilt für ein volles Jahr, was in dem Sinne 
u verſtehen iſt, daß, wenn die Delegation 
im Laufe eines Jahres mehr als eine Seſſion ab» 
hält, eine nochmalige Wahl nicht nöthig wird. 
Dies iſt nicht etwa nur eine theoretiſche Möglich⸗ 
keit, weil in der That die Tagung der Delegation 
nicht auf eine beſtimmte Zeit im Jahre feſtgeſetzt 


will dies mit der Beſtimmung der Verfaſſung recht- 
fertigen, welche lautet, daß die Erwählten „ihr 
Mandat behalten.“ Es unterliegt 
Zweifel, daß dieſe Interpretation der Verfaſſung 
nicht nur irrthümlich, ſondern auch gewaltthätig 
iſt. In demſelben Paragraphen heißt es aus⸗ 
drücklich, daß die Mitglieder der Delegation all⸗ 
jährlich zu wählen ſind. Daß ſie ihre 
behalten, hat, wie bereits ausgeführt, eben nur den 
Sinn, daß ſie auch nach Schluß der Seſſion als 
Delegirte zu betrachten ſind, falls die Umſtände 
eine nochmalige Einberufung der Delegation im 
Laufe desſelben Jahres erheiſchen. Sollte die Re⸗ 
gierung gewillt fein, zu dem angedeuteten Aus⸗ 
kunftsmitlel ihre Zuflucht zu nehmen, ſo muß jie 
ſich darauf gefaßt machen, daß die nächſte Dele⸗ 
gation ein Rumpfparlament ſein wird. Ohne 
Zweifel werden alle Delegirten, welche der Oppo⸗ 
ſition angehören, der Tagung fern bleiben, und 
ſo kann es leicht geſchehen, daß z. B. das Kron⸗ 
land Niederöſterreich in der Delegation unvertreten 


bleibt, da auch die chriſtlichſocialen Mitglieder der 


niederöſterreichiſche und wohl auch der 


der Deutſchen an⸗ 


Proteſt de 
es auch 


Delegation ſich dem 
Außerdem erſcheint 


ſchließen dürften. 


fraglich, ob die an die aus dem Herren⸗ 


hauſe zu entſenden ſind, an einer auf ungeſetzliche 


Weiſe zuſammenberufenen Delegation theilnehmen | 
Vernehmung Rogets kam es zu intereſſanten Zwi⸗ 


Umſtänden der 


würden. 

Ernſt kann es unter dieſen 
Regierung mit der angekündeten Drohung kaum 
ſein. Noch weit weniger wird es Graf Thun 
wagen, die Mitglieder der Delegation nicht aus 
dem Reichsrath, ſondern aus den einzelnen Land⸗ 
tagen wählen zu laſſen. Denn abgeſehen davon, 
daß mancher Landtag, und zwar mindeſtens der 
mähriſche, 
dieſem geſetzwidrigen Beginnen Widerſtand leiſten 
wird, kommt noch in Betracht, daß man von un⸗ 
gariſcher Seite wohl kaum dieſes Hinüberſpielen 
in den Förderalismus billigen dürfte. Dagegen 
hat ſich die transleithaniſche Reichshälfte ſtets mit 
Recht gewehrt, weil föderaliſtiſche Zuſtände in 
Oeſterreich nicht ohne Folgen auch für Ungarn 
bleiben können. Jenſeits der Leitha iſt man auf 
die Einheit des Staates ſehr bedacht, und man 
wird alles zurückweiſen, was dieſe ſo eiferſüchtig 
gewahrte Staatseinheit auch nur im Entferuteſten 
in Frage zu ſtellen geeignet wäre. Man muß 
ſomit dieſen Vorſchlag als eineu ſchlechten Scherz, 
als Privatleiſtung irgend eines Officioſus be⸗ 
zeichnen, die ſelbſt in den Kreiſen der Majori⸗ 
tät nur Kopfſchütteln hervorgerufen hat. Mit 
ſolchen blinden Schüſſen ſchreckt man Niemanden. 

Nichtsdeſtoweniger würden ſich die Deutſchen 
einer ſchweren Täufchung hingeben, wollten fie 
glauben, daß die Regierung ſich in Folge dieſer 
Schwierigkeiten zur Nachgiebigkeit genöthigt ſehen 
werde. Dies iſt durchaus nicht der Fall, was 
ſchon zur Genüge aus der zuverſichtlichen Stim⸗ 
mung, welche im Lager der Tſchechen zweifellos 
herrſcht, hervorgeht. Man hat ja geſehen, daß der 
Ausgleich, durch den man den Grafen Thun zum 
Fall bringen wollte, vereinbart worden iſt. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird die ungariſche Regierung nach 
einigem Zögern ihrerſeits die Delegation einberufen 
und ſich dann doch damit begnügen, wenn die Bes 
ſchlüſſe der ungariſchen Delegationen von Seiten der 
öſterreichiſchen Regierung gutgeheißen werden, ohne 


ſich um die verfaſſungmäßig nöthige Zuſtim⸗ 
mung der anderen Delegation zu kümmern. 
Das thut man in Budapeſt ſchließlich recht 


gerne, wenn nur irgend ein Profit dabei heraus⸗ 
kommt. Daß dies dem Ausgleichsgeſetze vom 
Jahre 1867 widerſpricht, wird die Herren jenſeits 
der Leitha eben jo wenig anfechten, wie der Uns 


jedoch keinem 


Mandate 


zuſammentreten 


ſtand, daß auch der Ausgleich nach dem Wortlaut 
deſſelben Geſetzes nur mit dem 
regierten Oeſterreich vereinbart werden darf. Da⸗ 
von iſt man eben zur Zeit in Ungarn abgekom⸗ 
men, weil man jetzt nicht mehr das Hinübergrei⸗ 
fen des öſterreichiſchen Abſolutismus nach Ungarn 
befürchten zu müſſen glaubt, und ſich aus lauter 
Idealismus und liberaler Geſinnung als der Hüter 
der öſterreichiſchen Verfaſſung aufzuſpielen — dies 
bringt nichts ein. 

Die Deutſchen in Oeſterreich thun alſo gut, 
ihre Erwartungen nicht allzu hoch zu ſpannen. 
Ihnen ſteht vorläufig uur der harte Kampf bevor; 
ob aber auch Sieg, iſt mindeſtens ungewiß. 


Dreyfus vor dem Kriegsgericht 
in Rennes. 


Rennes, 17. Auguſt. 

Bei der heutigen Fortſetzung des Proceſſes 
gegen Dreyfus fuhr zunächſt der General Roget in 
ſeiner Zeugenausſage fort und warf Picquart vor, 
für die Ueberwachung Henrys und der Frau Pays 
Geld ausgegeben zu haben; er beſchuldigte ihn 
ferner, ohne ordnungsmäßiges Mandat und ohne 
vorgängige Mittheilung an den Miniſter gehandelt 


wie eine große Anzahl Dffictere, welchen die Schr, 


conftitutionell | 


völlig unbekannt war, ſofort mit du Paty de Elan, 
einſtimmten, als dieſer erklärte, die Hand dafür in 
Feuer legen zu wollen, der Schreiber jet Dreyfu⸗ 
und kein anderer. Noch heute vermöge es Picguan 
nicht zu faſſen, warum der erſte Verdacht, die im 
Borderean aufgezählten Documente geliefert zu 
haben, nicht auf du Paty de Clam oder auf eine 
von deſſen engeren Bureap⸗Collegen fiel, dem 


gerade in du Paty de Clams Bureau wurden di 


zu haben. Roget verurtheilte alsdann das Privat⸗ 


leben Eſterhazys, erklärte aber, Eſterhazy ſei nach 
ſeiner Anſicht das Opfer niederträchtiger Verfol⸗ 
gungen. Sodann kam Picquart an die Reihe, der 
ſich ſcharf gegen Rogets Ausſagen wendete. Nähe⸗ 


res melden nachſtehende Telegramme: 


auch in 
über die 


dringliche Fragen nach dem Intereſſe, 


geworden ſei. 


Die Antwort war: 


kommen beglaubigt. 


Rennes, 17. Auguſt. Bei Beginn der 
Sitzung tritt Demange aus ſeiner vornehmen 
Ruhe heraus. Roget wird durch Demanges ein⸗ 
welches der 
Eſterhazy zu ſchützen, in die 
Enge getrieben. Roget muß zugeſtehen, daß ihm 
ſelbſt vieles von Beginn der Action du Paty de 
Clams zu Gunften Ejterhazyd an unverjtändlic 
„Uebrigens,“ erklärt Roget, „dieſe 
Dinge gehen mich perſönlich gar nichts an, das 
ſind Sachen du Paty de Clams.“ Demange wird 
immer zuverſichtlicher und entringt dem Zeugen 
das wichtige Zugeſtändniß, daß Dreyfus, welcher 
unter Rogets Befehl gedient, ein muſterhafter, von 
Roget ſelbſt belobigter Officier geweſen ſei. Drey⸗ 
fus ſtehen bei dieſen Worten die Thräuen in den 
Augen. Demange bringt nun die Sprache auf die 
im Generalſtab am Rohrpoſtbriefe vorgenommenen 
Radirungen. Zur Kritik von Picquarts Amts⸗ 
wirkſamkeit als Chef des Rechnungsweſens erzählt 
Roget, wie Picquart einen armen Teufel Namens 
Konelly beim Verſuche, in Beſancourt Kanonen⸗ 
theile abzuzeichnen, abfaſſen ließ. Noget trocknet 
ſich noch häufiger als geſtern die Stirne und den 
Hals. Nach einigen Fragen der Kriegsrichter, be⸗ 
treffend die Fälſchung Henrys, welche Roget aus— 
weichend beantwortet, fragt Demange: „Sie blei— 
ben dabei, General, daß Eſterhazy vollkommen un⸗ 
betheiligt am Bordereau geweſen? Wie erklären 
Sie Eſterhazys Beſuch bei jenem Attachee und 
Efterhazys Drohung mit dem Revolver, wenn der 
Attachee nicht ſofort Dreyfus als Autor erklärte.“ 
„Das find Anekdoten?“ Der 
„Pardon, dieſe Anekdoten find jetzt voll⸗ 
Leſen Sie den Bericht des 
Generals Renouard über die Enquete du Paty de 


Generalſtab hatte, 


mange: 


Clams. 


Rennes, 17. Auguſt. Am Schluß der 


ſchenfällen, da Demange ihm keine der von ihm 
ausgeſprochenen Verdächtigungen durchgehen läßt. 
Insbeſondere verlangt Demange zu wiſſen, was 


Roget zu der Bemerkung berechtige, Eſterhazy Aus 
gabe, daß er das Bordereau geſchrieben, ſei bezahlt. 
Roget erwidert, daß ſei nur eine Vermuthung. 
Dann kommt Demange auf Henrys Begegnung 
in Baſel mit dem Agenten Richard Cuers zurück. 
Nun wird Roget unwillig und ruft aus: „Ich 
habe nicht über alle dieſe Dinge Auskunft zu geben.“ 
Präſident Jouauſt kommt Roget zu Hilfe und for⸗ 
dert Demange auf, dieſe und andere Fragen für 
einen ſpäteren Zeitpunkt und für andere Zeugen 
zu reſerviren. Demange erwidert gereizt und ſpricht 
vom Intereſſe des Angeklagten, gegen welchen ge⸗ 
rade dieſer Zeuge, ohne Angabe poſitiver Dinge, 
die ſchwerſten Anſchuldigungen erhob. 

Rennes, 17. Auguſt. Nach Rogets Ver⸗ 
nehmung wird der Unterſuchungsrichter Bertulus 
einem kaärzen Verhör unterworfen. Als er zahl⸗ 
reiche Einzelheiten ſeinen ſchwerwiegenden Aus⸗ 
ſagen gegen Henry hinzufügte, betrat die Wittwe 
Henry die Tribüne und rief: „Mein armer Mann 
ſagte mir, daß er an Bertulus einen Freund habe. 
Ich aber entgegnete meinem Manne, hüte Dich vor 
dieſem Judas und ſeinem Kuſſe.“ (Bewegung.) 
Bertulus (ſehr kalt): 
gethan; mit einer Frau, einer Wittwe polemiſirt 
man nicht.“ 

Rennes, 17. Auguſt. Eingehend wider⸗ 
legt Picquart die ſeitens mehrerer Zeugen gegen 
ihn vorgebrachten Auſchuldigungen und erklärt, daß 
er als Bureauchef, dem Mathe ſeines älteren Col— 
legen Cordier folgend, eine italieniſche Abenteure⸗ 
rin, welche ihre albernen Erfindungen lächerlich 
theuer verkaufen wollte, abwies. Er hält ſodann 


den Rogetſchen Ausſagen poſitive Daten und Fac⸗ 


ten entgegen. Picquart erinnert an ſeinen ange— 
nehmen Verkehr mit Dreyfus in der Kriegsſchule, 
wo Dreyfus feiner Confeſſion wegen kleinen Heches 
leien ausgeſetzt geweſen ſei. Im Generalſtabe, wo 
Picquart ſpäter Dreyfus wiedertraf, jo ſagt Pic⸗ 
quart aus, herrſchte eine ausgeprägt antiſemitiſche 
Tendenz. Dreyfus habe darum — und darum 
allein — keinerlei Aufgaben irgendwie vertrauli⸗ 
chen Charakters erhalten. Als das Bordereau ent⸗ 
deckt wurde, war es iutereſſaut, 


getroffen und haben 


1 
t 


„Ich habe meine Pflicht 


beiden Documente über die Deckungstruppeg um 
über Madagaskar bearbeitet, und dieſes Brenn 
beſaß als Hilfsarbeiter zwei ſehr verdächtige Id 
viduen. Morgen wird das Verhör Picquarts Ihr. 


geſetzt. 


Tageschronik. 


f — Seine Kaiferliche Hoheit der Generalin 
ſpektor der Cavallerie Großifürſt Nikola 
Nikolajewitſch inſpicirte am Donnerſtag 6 
Rembertowo die erſte Brigade der 13. und di 
erſte Brigade der 15. Gavallerie-Divifion ug 
wohnte einem Manöver dieſer Truppen mit 
dem Kexholmer und Lithauiſchen Leibgarde⸗Regi⸗ 
ment und einer Abtheilung der Garde⸗Artille⸗ 
rie bei. 

— Der Gehülfe des Warſchauer General— 
gouverneurs Geheimrath Podgorodnikow 
hat in der Alten Pomeranczaruia Wohnung ge⸗ 


nommen uad empfängt Bittſteller am Montag 
und am Donnerſtag von 1 bis 2 Uhr Nach⸗ 
mittags. 

— Für die Aufnahme⸗Examina in der 


Lodzer Commerzſchule iſt folgendes Pro— 
gramm entworfen: 

Am Montag, den 21. Auguſt, 
12 Uhr in den Vorbereikungsklaſſen ruſſiſche 
Sprache mündlich und ſchriftlich, in der erſten, 
zweiten, dritten und vierten Claffe Arithmetik, 
Algebra und kaufmänniſches Rechnen ſchrifllich. 
Von 10 bis 12 Uhr in beiden Vorbereitungs⸗ 
Claſſen Religion und in der oberen Vorbereitungs— 
Claſſe franzöſiſch und deutſch. Von 2 bis 4 Uhr 
in beiden genannten Claſſen ruſſiſche Sprache und 
Religion mündlich und in der oberen Vorberei— 
tungsclaſſe deutſche und franzöſiſche Sprache. 

— Großfeuer. Geſtern Morgen um 9 
Uhr brach in der an der Karlſtraße belegenen 
Fabrik der Actien-Geſellſchaft J. L. Bary und 
zwar in dem Gebäude, in welchem ſich die Appre⸗ 


von 9 bis 


tur befand, in Folge von Selbſteutzündung ein 
Brand aus, der ſich, begünſtigt von dem ſtarken 


Sturm, raſch über das ganze Gebäude, beſtehend 


aus Parterre und einem Stockwerk ausbreitete. 
Kurze Zeit nach erfolgtem Alarm erſchien der 


zweite Zug der Feuerwehr und dieſem joigten in 
kleinen Zwiſchenrumen fämmtliche übrigen Züge 
ſodaß bald die geſammte Feuerwehr auweſend war, 
welche nun von allen Seiten ihre Thätigkeit ent 
wickelte. Und dieſe war von glänzendem Erfolge 
gekrönt, denn es wurden nicht nur das nur wenige 
Ellen abſtehende Gebäude, in dem ſich die mechani« 
ſche Weberei befindet, ſowie die ebenfalls benachbarte 
Rauherei erhalten, es blieb auch die mit der Ap⸗ 
pretur vecbundene Bleicherei vollſtändig unverſe hrf. 
Nach ungefähr dreiundeinhalbſtündiger Arbeit war 


das Feuer, das die Appretur mit fämmtlichen 
Maſchinen gänzlich eingeäſchert hat, gelöſcht und 


jede Gefahr beſeitigt. Der Schaden iſt ſehr bedeu⸗ 
tend und dürfte nach oberflächlicher Schätzung ge» 
gen 150,000 Rubel betragen. 

— Zur Frage der Canaliſation. Aus 
Petersburg erhielten wir die telegraphiſche Nach⸗ 
richt, daß das Projekt der Herren Terechow und 
Sadejew betreffs der Waſſerleitung und Ganalis 
ſation der Stadt Lodz dem Miniſter des Innern 
bereits zugegangen iſt, verſehen mit einem Be- 
gleitſchreiben des Herrn Generalgouverneurs, der 
ſich dafür ausſpricht, die beiden Unternehmungen 
(ꝰWaſſerverſorgung und Canaliſation) nicht zu 
trennen. Der Landeschef empfiehlt in ſeinem 
Gutachten, eine Spezialcommiſſion zu ernennen 
und 15,000 Rubel zu dieſem Zweck auszu⸗ 
werfen. 

— Geſtern Morgen ſind die erwarteten Dele⸗ 
girten des Poſt⸗ und Telegraphen⸗Reſ⸗ 
ſorts aus Petersburg und Warſchau hier ein⸗ 
bereits mit der Erledigung 
der ihnen zugewieſenen Aufgabe begonnen. Die 
Commiſſion, mit dem wirklichen Staatsrath Eller 
an der Spitze, beſichtigte erſt das Gebäude des 
Poſt⸗ und Telegraphen⸗Comptoirs in allen Einzel⸗ 
heiten und kam zu der Ueberzeugung, daß dasſelbe 
in Bezug auf die Raumverhältniſſe jeiner Bes 
ſtimmung keineswegs entſpreche. Die Frage der 
Erbauung eines eigenen Heuſes wird daher in 
dieſen Tagen ihre definitive Eutſcheidung finden. 
Daran ſchloß ſich eine Reviſion der hieſigen Poſt⸗ 
und Telegraphen⸗Anſtalten, die zur Zufriedenheit 
der Revidenten ausfiel. 

Die Commiſſion wird ſich noch einige Tage 
in unſerer Stadt aufhalten. 

— Einer Verfügung des Dirigirenden 


Senats vom 20. Juli (a. St.) zu Folge haben 


wahrzunehmen, 


ſämmtliche Hotels ohe Rückſicht auf die Zahl der 
vorhandenen Fremde zimmer und darauf, ob die— 
ſelben mit oder ohne Beköſtigung vermiethet we⸗ 
den, die von möblirten Wohnungen zu zahlende 
ſtädtiſche Abgabe zu entrichten. 

— Welchen Einfluß hat die Entwicklung 
des Tramway Verkehrs auf die age des 
Schuhmacherhandwerks? — Mit dieſer Frage hat 
ſich ein müſſiger Warſchauer Statiſtiker beſchäftigt 
und folgende Reſultate ausgerech et, In Warſchau 


curſiren 160 Tramway⸗Waggoge, die im Jahr 
60 Millionen Kilometer (ungefähr 30 Mill. 
Werft) machen. Um dieſe Strecke zu Fuß zus 


man 200,000 Paar Stiefel 


muß 


rückzulegen, 


2 192. 

verbrauchen, und dieſe Zahl ſtellt alſo den Schaden 
dar, den die Tramway jährlich dem Schuhmacher⸗ 
Handwerk verurſacht. Es iſt daher kein Wunder, 
wenn man unter den Condukteuren häufig frühere 
Schuſter findet, die ihr Handwerk ſeit Einführung 
der Tramway nicht mehr ernährt. 8 

— Infolge der Schwierigkeiten, die dem Ab⸗ 
ſatz von Brauerei⸗Produkten bereitet wer⸗ 
den, haben einige Warſchauer Bierbrauer um die 
Conceſſion zum Verkauf ihrer Biere in der Pro⸗ 
vinz nachgeſucht und ihr Augenmerk dabei haupt⸗ 
ſächlich auf das Gouvernement Lomza gelenkt. 

— Am Freitag Mittag brach in dem Städt⸗ 
chen Opoeczuo ein Brand aus, der 16 Gebäude 
einäſcherte und bedeutenden Schaden verurſachte. 
Gegen 5 Uhr Nachmittags wurde au die Frei⸗ 
willige Feuerwehr von Tomaſchow telegraphirt und 
dieſelbe um ihr Erſcheinen gebeten. Als aber die 
Abfahrt erfolgen ſollte, traf ein zweites Telegramm 
ein, das anzeigte, daß der Brand bereits gelöſcht 
ſei. Wie verlautet, iſt die Kielce'r Freiwillige 
Feuerwehr thätig geweſen. 

— In der am Freitag Abend ſtattgehabten 
Sitzung des Verwaltungsraths der Frei⸗ 
willigen Feuerwehr wurden die Wahlen der 
Brandmeiſter und deren Gehülfen beſtätigt, ſowie 
einige interne Angelegenheiten berathen. 

— Vom Warſchauer Polytechnikum. 
Der Termin zur Annahme von Aufnahmegeſuchen 
iſt abgelaufen und ſind insgeſammt 600 Geſuche 
eingegangen, während nur 250 Vacanzen vorhan⸗ 
den ſind. 5 

— Die Steinkohlen ſind im Kleinhandel 

innerhalb eines Jahres um 35 Kopeken pro Kor⸗ 
zec Im Preiſe geſtiegen, denn die Kleinhäudler ver⸗ 
langen gegenwärtig 1 Rbl. 25 Kopeken für den 
Korzec. Wenn die Kohlenpreiſe ſchon jetzt, im 
Sommer, fo Hoc) find, was ſoll denn dann im 
Winter werden, wo ſich der Privatbedarf doch min⸗ 
deſtens um das Vierfache vergrößert? Die ärmere 
Klaſſe unſerer Bevölkerung fieht denn auch betreffs 
der Kohlenfrage mit einem gewiſſen und durchaus 
berechtigten Bangen dem Winter entgegen und 
hofft ſehnlichſt, daß die Gruben behördlicherſeits 
zur ausreichenden Förderung und Lieferung von 
Kohlen, welche eine Herabſetzung des Preiſes auf 
den früheren normalen Stand zur Folge haben 
würden, verlaßt werden mächten. 
Zur Reform der Waeſchauer 
Klaſſentotterie. Wie Warſchauer Blätter be⸗ 
richten, wird die Warſchauer Klaſſenlotterie nur 
noch einmal, im erſten Halbjahre 1900 nach altem 
Muſter ſtattſinden. Die Reform der Lotterie tritt 
mit dem 1. Juli 1900 ein. 

— Sonntagsruhe für Journaliſten 
und Schriftſetzer. Gegenwärtig iſt dieſe Frage 
vom Miniſterinm des Innern angeregt worden 
und die Oberpreßverwaltung hat an die Heraus⸗ 
uber der Zeitungen ein Circular verſandt mit dem 
Erſuchen, binnen Monatsfriſt ihr Gutachten über 
die Einführung der Feierkagsruhe für Zeitungen 
reſp. deren Typographien abzugeben. 

Es wird an den Montagen und den nach den 
großen Feſtiagen folgenden Tagen die Herausgabe 
ſolcher Zeitungsblätter im gewöhnlichen Format 
vorgeſehen, welche nur etwa die Hofnachrichten, 
Telegramme und ſolche Meldungen enthalten, 
welche keine Sonntagsarbeit erfordern. Außerdem 
ſoll die Arbeitsdauer der Schriftſetzer geregelt wer⸗ 
den. 

— Die Anmiethung ländlicher Ar⸗ 
beiter. Faſt ſchon ſeit der Zeit der Bauerueman⸗ 
cipation haben Landwirthe über Nachläſſigkeit und 
Ungefügigkeit der gemietheten Arbeiterſchaft geklagt 
und gegenwärtig ſchallt aus allen Gouvernements 
ohne Ausnahme daſſelbe Klagelied. Im Laufe der 
Jahre hat man in dieſer Frage auch verſchiedent⸗ 
lich Schritte gethan, es wurden Berathungen von 
Seiten der Landſchaften abgehalten und Regierungs⸗ 
commiſſionen haben ihr Wiſſen und Können aufge⸗ 
boten, aber trotzdem iſt die Lage ſo geblieben wie 
ſie war. Das 1886 herausgegebene Geſetz zur Re⸗ 
gelung der Beziehungen zwiſchen Wirth und Ar⸗ 
deiler erwies ſich in der Praxis als unzulänglich. 
Nach einem weiteren vergeblichen Verſuch zur Beſ⸗ 
ſerung der Verhältniſſe ſchritt die Regierung 
1897 wieder an dieſelbe Aufgabe. Auf Vorſtellung 
des Miniſters des Innern geruhte Seine Majeftät der 
Kaiſer am 8. Mai 1897 die Organifirung von Gou⸗ 
vernementsconferenzen zu genehmigen, welche über die 
in den Beſtimmungen des beſtehenden Arbeiter⸗ 
dienſtgeſetzes vorzunehmenden Aenderungen und 
Ergänzungen, ſo wie ſie nach den praktiſchen Ver⸗ 
hällniſſen auf dem Lande geboten erſcheinen, be⸗ 
rathen ſollten. Die Beſchlüſſe der Conferenzen 
wurden, wie der „St. Pet. Herold“ ſchreibt, kürz⸗ 
lich vom Miniſterium des Innern in einem zwei⸗ 
bindigen Werk durch den Druck veröffentlicht und 
dieſes reiche, aus 43 Gouvernements geſammelte 
Material beſtätigt vollkommen die Verworreuheit 
und Nachtheiligkeit der gegenwärtigen Vertragsbe⸗ 
ſtimmungen zwiſchen den Wirthen und den Arbei⸗ 
dern. Die Lage der Guisbeſitzer iſt in dieſer Be⸗ 
ziehung um nichts beſſer als die Lage der Bauer⸗ 
wirthe. Die Arbeiter ſuchen ſich überhaupt außer⸗ 
halb eines geordneten, bindenden Verhäliniſſes zu 
ihren Arbeitsgebern zu ſtelen. Daß ſie erſt recht 
nicht auf die Intereſſen ihres Wirthes und die 
Tauglichkeit ihrer Arbeit ſehen, iſt zelbſtverſtändlich. 
Dieſes Urtheil haben gleichſtimmig alle Gonferen- 
zen. Hoffentlich wird man jetzt Mittel und Wege 
zu geeigneten Maßnahmen gegen dieſe Mißſtände 
finden. 

— Die Opfer der Induſtrie. Unter 
Neſer Spitzmarke behandelt A. Preß im „Weſtn. 
Vp.“ die ſchutzloſe Lage der ruſſiſchen Fabrik⸗ 
aiger vor Unfällen und profeſſionellen Er⸗ 
Fangen, die ein Eingreifen der Regierung in 

hohem rade wünſchenswerth erſcheinen läßt. In 
Deutſchand hat die 1884 eingeführte Unfallver⸗ 


Lobzer Tageblatt. f 
ſicherung nach dieſer Richtung hin äußerſt ſegens⸗ wendige Beigabe des Fabriklebens, ſondern kann 


reich gewirkt. In Rußland, wo die Kultur eine 
viel niedrigere iſt, wo die Fabrikinſpektion noch 
nicht die Entwickelung erlangt hat, wie in Deutſch⸗ 
land, und wo die Unfallverſicherung, jener mächtige 
Stimulus, fehlt, liegen die Verhältniſſe in dieſer 
Beziehung ganz im Argen. Eine eigentliche Un⸗ 
fallſtatiſtik fehlt bei uns. Wir haben aber Unter⸗ 
ſuchungen über einzelne Rayons und Induſtrie⸗ 
zweige, aus denen wir uns wohl ein allgemeines 
Urtheil über die Verhältniſſe bilden können. 
laſſen hier einige Beiſpiele folgen. In ſechs Baum⸗ 


Wir 


wollſpinnereien des Moskauſchen Kreiſes betrugen 
die traumatiſchen Verletzungen 10% der Geſammt⸗ 


zahl der Arbeiter und ſtiegen auf einer Fabrik 
bis auf 22%; in der Jarzewſchen Mauufaktur 
war der Prozentſatz der Unfälle 13,5; auf einer 
Maſchinenfabrik Petersburgs ſtieg die Zahl der 
traumatiſchen Verletzungen 
ihm zur Verfügung ſtehenden Unterſuchungen 
ſchätzt Preß die Unfallgefahr bei uns um 5—8 
Mal größer als in Deutſchland. Sehr viel Opfer 
erheiſchen ferner die ſogenannten profeſſionellen 
Krankheiten. Die Opfer dieſer Krankheiten laſſen 
ſich nicht ſo leicht in ſtatiſtiſche Tabellen bringen, 
wie diejenigen der Unfälle. Es iſt durch medizi⸗ 
niſche Unterſuchungen bei uns wie im Auslande 
feſtgeſtellt, daß der Organismus der Fabrikacbeiter 
weniger entwickelt iſt, als bei den unter normalen 
Verhältniſſen lebenden Menſchen; die Fabrikar⸗ 
beiter altern verhältnißmäßig ſchneller; die Dis⸗ 
poſition zu Krankheiten und die Sterblichkeit iſt 
bei ihnen größer als in den übrigen Geſellſchafts⸗ 
ſchichten. Es giebt natürlich einzelne Produckions⸗ 
zweige, die ganz beſonders ſchädlich auf den menſch⸗ 
lichen Organismus einwirken, dazu gehören bei 
uns die Phosphor-, Streichholz⸗, Zucker⸗, Glas⸗, 


Tabak-, Cement⸗ und chemiſchen Fabriken, die 
Färbereien, die Fabriken für Anlage elektriſcher 
Akkumulatoren u. ſ. w. 

Bis in die ſiebziger Jahre dieſes Jahrhun⸗ 


derts ſah man recht gleichgiltig auf dleſe Miß⸗ 
ftände ; man ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß 
das ein nothwendiger Tribut ſei, den die Geſell⸗ 
ſchaft der Induſtrie zahlen müſſe. Heute ſteht 
man auf dem Standpunkt, daß die weſentlichſte 
Urſache aller Unfälle auf den Fabriken darin zu 
ſuchen iſt, daß die Frage der Gefahrloſigkeit der 
Maſchinen und anderer Vorrichtungen mehr oder 
weniger ignorirt wird. Bei dem Bau von Ma⸗ 
ſchinen ſah man nur darauf, daß ſie einfach und 
bequem, billig und möglichſt produktiv ſeien; au 
ihre Gefahrloſigkeit dachte man lange garnicht. 
Die Unfallſtatiſtik im Auslande hat bewieſen, daß die 
meiſten Unfälle in Fabriken auf Urſachen zurück⸗ 
zuführen ſind, die ſehr leicht vermieden werden 
können. Die Vorſicht und Erfahrung des Arbeiters 
ſpielen hier natürlich eine große Rolle; doch ohne 
entſprechende Schutzvorrichtungen büßen auch dieſe 
leicht ihre Bedeutung ein. Unter den Verhältniſſen, 
unter welchen der Fabrikarbeiter ſeine Arbeit thut, 
bei der ſtarken phyſiſchen Anſtengung, die bei uns 
oft mehr als 12 Stunden dauert, in der ſchlechten 
Luft, in den ungenügend erleuchteten Räumen, bei 
großer Hitze und großem Lärm und ſchließlich bei 
dem allgemein üblichen Syſtem der Stüdarbeit 
kann 
ſicht und Aufmerkſamkeit vorausgeſetzt 
Soll den Unfällen in den Fabriken vorgebeugt 
werden, ſo müſſen Vorrichtungen getroffen 
die Arbeit richtig organiſirt werden, damit der Ar⸗ 
beiter bei der ihm eigenen Unachtſamkeit und Un⸗ 
vorſichtigkeit vor den arbeitenden Maſchinen 
ſchützt werde. Auch zur Verhütung 
derung der profefſionellen Krankheiten 
Mittel, die anf jeder Fabrik anwendbar ſind: gute 
Ventilation, die Beſeitigung von Staub und 
giftigen 


und 


ger | 
und Vermin⸗ 
giebt es 


der Temperatur, zweckentſprechende Bekleidung der 


Arbeiter u. ſ. w. 
Auf den erſten Blick könnte es ſcheinen, daß 


die Einführung von vorbeugenden und ſanitären 
Maßregeln auf den Fabriken die Induſtrie in 


unproduktiver Weiſe belaſten könnte. Die Praxis 
hat aber gelehrt, wie falſch dieſe Vorausſetzung iſt⸗: 
die meiſten Maßregeln, die zum Schutze des 
Lebens und der Geſundheit der Arbeiter erforder— 
lich erſcheinen, ſind derart, daß ſie die Produkti⸗ 
vität der Maſchine und die Qualität der 
zu heben geeignet ſind; ſo erklärt ſich auch die 
eigenthümliche Thatſache, daß in denjenigen Staa⸗ 
ten, in denen die Verantwortlichkeit des Fabrik⸗ 
herrn für die Unfälle feiner Arbeiter zum Geſetz 
erhoben iſt, und die Anlage von Schutzvor⸗ 
richtungen in einzelnen beſonders gefährlichen 
Produktionszweigen gefordert wird, der Widerſtand 
gegen dieſe Maßregeln bald nachließ und die 
Fabrikanten ohne jeglichen äußeren Zwang Schutz⸗ 
maßregeln in ihren Fabriken trafen, nachdem ſie 
ſich von dem Nutzen derſelben für die Produktion 
ſelbſt überzeugt hatten. 

Nur die Routine, die Indolenz, die Furcht 
vor allem Neuen, die ſchwache Verbreitung 
techniſcher Kenntniſſe, die Unbekanntſchaft mit den 
Aufgaben der Sanitätswiſſenſchaft und ähnliche 
Umſtände ſind bei uns die Urſachen jener betrü⸗ 
benden Thatſache, daß man ſich jo fklaviſch au 
veraltete Produktionsformen hält, die auf der einen 
Seite das Leben und die Geſundheit des Arbeiters 
gefährden, auf der andern aber den Fabrikanten 
ſeloſt materiell ſchädigen und die Entwickelung der 
Induſtrie hemmen. 

Preß faßt den Inhalt ſeiner Ausführungen 
in drei Theſen kurz zuſammen; 

1) Die Unfälle und profeſſionellen Krankhei⸗ 
ten in den induſtriellen Etabliſſements haben ſehr 
ſtark zugenommen und erheiſchen alljährlich ſehr 
viele Opfer an Menſchenleben. 

2) Dieſer Mißſtaud iſt keineswegs eine noth⸗ 


ſehr wohl beſeitigt werden. 

3) Die Beſeitigung dieſes 
keinerlei materielle Schädigung für die Induſtrie 
im Gefolge, ſondern kann ihr bei verſtändiger 
Durchführung großen Nutzen bringen. 

— Zum vorgeſtrigen Symphonie⸗Concert 
hatte Herr Quaſt die vierte Symphonie von Mens 
delsſohn gewählt, ein Werk, das ſich durch einen 
klaren, durchſichtigen Aufbau und großen Melodien⸗ 
reichthum auszeichnet, dabei aber den übrigen 


Mißſtandes hat 


Symphonien deſſelben Componiſten, und nament⸗ 


auf 70%, Nach den 


beim Fabrikarbeiter nicht die nöthige Vor⸗ 
werden. 


lich der ſchottiſchen, an Gedankentiefe und Gehalt 
bedeutend nachſteht und frei von allen contrapunk⸗ 
tiſchen Difficilitäten iſt. Die Symphonie wurde 
ſehr ſchön zu Gehör gebracht; den dritten Satz 
hätten wir in etwas bewegterem Tempo gewünſcht, 
doch iſt das Sache des Geſchmacks, über den ſich 
ſtreiten läßt, und im übrigen war die Ausführung, 
wie geſagt, tadellos. 

Von den anderen Nummern des Programms, 
das die gewohnte Gediegenheit diesmal vermiſſen 


ließ, nennen wir den Entreeakt aus der „Roſa⸗ 
munde“ von Schubert mit ſeinem wunderbar 


ſchlichten, einſchmeichelnden Thema, die ungariſchen 
Weiſen von Ernſt, von Herrn A. Brandenburg 
mit großer Bravour und gleichmäßig entwickelter 
virtuoſer Technik der linken Hand und der Bogen⸗ 
führung vorgetragen, das bekannte Vorſpiel zum 
dritten Akt des „Tannhäuſer“ von Richard Wagner, 
das ſich zu einer Concertnummer wenig eignet, 
für deſſen Ausführung aber in erſter Linie der 
Bläſerchor volles Lob verdient, und endlich die Er⸗ 
zählung aus der Suite „Scheherazade“ von J. W 
Quaſt jun. Der jugendliche Componiſt, der hach 
dem Stück hervorgerufen und mit lebhaftem Bei⸗ 
fall belohnt wurde, verräth ein nicht alltägliches 
Talent, aber wenig Selbſtändigkeit, und ſeine 
Phantaſie bedarf entſchieden noch einer feſten Lei⸗ 
tung, um nicht auf falſche Bahnen zu gerathen. 
Die Zorachaida⸗Legende von Swendſen iſt ein 
packendes Tonbild voll überraſchender Klangeffekte 
und origineller, ein wenig barocker Ideen, ſehr 
originell und talentvoll durchgearbeitet. 

Das Publikum war diesmal weniger zahlreich 
als ſonſt erſchienen, woran das ſtürmiſche, kalte 


Wetter die Hauptſchuld getragen haben mag. Daß 


die erſte Abtheilung im Freien geſpielt wurde, 
war zu bedauern, denn bei dem ſtarken Winde ging 
viel von der Muſik verloren. H 


— Das Stellenvermittelungs = Bureau des 
chriſtlichen Lehrervereins ſucht gegenwärtig 
fünf Lehrerinnen für hieſige private Lehranſtal⸗ 


ten, eine deutſche Muſiklehrerin und einen Lehrer, 
der einen Knaben für das Gymnaſium in Danzig 
vorbereiten ſoll. 

Durch Vermittlung des Bureaus ſuchen Be⸗ 
ſchäftigung zwei erfahrene Lehrerinnen und 
mehrere diplomirte Lehrer, die auch Repetitorſtellen 
in aller Fächern anzunehmen bereit find. In 
dieſer Woche dejouriren im Bureau folgende Mit⸗ 
glieder: 


Montag: Herr Zychlewicz, 


Dienſtag: „ Muſiatowicz, 
Mittwoch: „ Tulin, 
Donnerſtag: „ Stefanski, 
Freitag: „ Förſter, 
Sonnabend: Meyer. 


— Vergnügungs⸗Anzeiger: Sellin's 
Sommer⸗Theater: Täglich Vorſtellung 
der poluiſchen Operetten- und Schauſpiel-Ge⸗ 
ſellſchaft unter Direction der Frau A. Zimajer 
und des Herrn M. Tra psz o. 

Helenenhof: Nachmittags Konzert der 
Quaſt'ſchen Kapelle. 

Hotel Maanteuffel: Täglich Con⸗ 
cert der K. Namyslowski' ſchen Bauern⸗ 


Gaſen, beſſere Beleuchtung, Herabfegung | Kapelle; 


Meiſter haus: Concert der Kapelle des 
37. Infanterie-Regiments. (Kapellmeiſter Dietrich.) 

Panorama: (Paſſage Schultz) „Die Schlacht 
bei Villiers“; 


Reſtaurant A. Fiſcher (Ryszak): Auf⸗ 
treten des Komikers Raſchdorf und 


Concert; 

— Unbeſtellbare Poſtſachen: 

IJ. Gewöhnliche Briefe: G. Dum⸗ 
ſchis aus Berlin, D. Czameiski, Sch. Goldſtein 


und G. Heider, ſämmtlich aus Warſchau, L. Eis⸗ 
Arbeit 


nerowicz aus Hamburg, G. Zucker aus Breslau, 


FJ. Buchholz und L. Weinert, beide aus Deutſch⸗ 


land, K. Herz aus Wlosczow, B. Lipinski aus 
Thorn, M. Baum aus Lyck, A. J. Wislicki aus 


Odeſſa, J. Richter aus Bialyſtok, Ch. L. Silber⸗ 
ſtein aus Kielce, D. J. Ginsburg aus Nowo⸗ 


Alexandrowsk, K. Potworowski aus Krakau, M. 
Slobodski aus dem Poſtwaggon, M. Bujud aus 
Oeſterreich, N. Koren aus London; 

II. Offene Briefe: K. Klaron aus 
Poſen, M. Jakubowicz ans Wilna, G. Dreizer 
aus Marienbad, J. L. Rabinowicz aus Breſt⸗Li⸗ 
towsk, G. Widerſchall aus Odeſſa, A. Kamuſiewicz 


| 


IM, 


| 


und J. Goldftein, beide aus Deutſchland, K. Kurz 
aus Riga, O. Ziſtel aus Kijew, W. Eisner aus 


Krinnica. 


Aus aller Welt. 


— Den größten Kopf der Welt zu 
neulich 


beſitzen, iſt einem Manne beſchieden, der 

von dem Bellevue⸗Hospital in New⸗York 
quartiert und nach dem Städtiſchen 
auf der Blackwell ⸗Inſel geſchafft wurde. Der 
Mann iſt 30 Jahre alt und heißt James Menut. 
Er wurde von feiner Schweſter nach dem Bellevue⸗ 


aus⸗ 


Krankenhauſe 


Volkmarſen ein und zerſtörte die Thurmuhr. 


Hospital gebracht, konnte dort aber nicht behalten 
werden, weil er unter den übrigen Kranken eine 
geradezu gefährliche Aufregung veranlaßte. Der, 


Kopf dieſes wunderlichen Meuſchenkindes mißt im 


3 


Umfange genau 51 ¼ Zoll oder über 1,25 m, 
während der Kopfumfang eines normalen Mannes 
durchſchniktlich nur 22 Zoll oder 55 om beträgt. 
Um den merkwürdigen Eindruck des Naturwunders 
zu erhöhen, iſt Meuut ein Zwerg, der nur 4 
Fuß und 1 Zoll groß iſt. Der Umfang feines 
Kopfes iſt alſo um zwei Mal größer als ſeine 
ganze Körperhöhe. Von der Bruſt an iſt der 
Körper in geradezu rieſenhafter Weiſe entwickelt, 
jo daß die Schulterbreite und der Bruſtumfang 
größer iſt, als bei Jefferies, dem Champion der 
Fauſtkämpfer. Dagegen ſind ſeine Beine außer⸗ 
ordentlich kurz und ſehr dünn. Man kann ſich 
von dieſer Mißgeburk kaum eine Vorſtellung 
machen. Der unglückliche Menſch wurde zunächſt 
in derjenigen Abtheilung untergebracht, wo ſich die 
Patienten, die an gewöhnlichen Krankheiten leiden, 
aufhalten. Während des Tages verhielt ſich Menut 
immer ganz ruhig, aber in den ſpäten Nacht⸗ 
ſtunden ſtahl er ſich von ſeinem Lager fort und 
wanderte umher. Gewöhnlich ging er dann zu 
irgend einem Kranken und weckte dieſen auf, in⸗ 
dem ex ihn an den Fingerſpitzen oder an den 
Zehen kitzelte; erwachte der Kranke, jo ſagte der 
wunderliche Menſch zu ihm: „Du mußt mich er⸗ 
löſen!“ und daun ſchlich er wieder zu ſeinem Bett 
zurück. Man wird nichts Unnatürliches darin 
finden, daß verſchiedene Patienten in Folge ſolcher 
nächtlicher Beſuche geradezu in hyſteriſche Aufälle 
verfielen. Es muß für einen Kranken keine 
Kleinigkeit ſein, mitten in der Nacht aus einem 
tiefen Schlafe erweckt zu werden und dann die 
jeltfame Geſtalt mit dem Rieſenkopfe, den herku⸗ 
liſchen Schultern und den winzigen Beinen, nur 
mit einem weißen Nachthemde bekleidet, über ſich 
hocken zu ſehen. Einige abergläubiſche Perſonen 
ſtarben dabei faſt vor Furcht, zumal ſie von der 
Anweſenheit dieſes außerordentlichen Schlafgenoſſen 
nichts gehört hatten. Aus dieſem Grunde be⸗ 
ſchloſſen die Aerzte, den Unglücklichen ganz aus 
dem Krankenhauſe zu entfernen. 

— Deutſchlands Außenhandel. Nach 
einer Zuſammenſtellung des kaiſerlichen Statiſti⸗ 
ſchen Amts über den Außenhandel des deutſchen 
Zollgebiets mit den einzelnen Ländern im Jahre 
1898 hat zu der Geſammteinfuhr von 5, 439,676,000 
M, Europa 3, 577,999,000 Mark, „Afrika 
101,168,000 M, Aſien 339,336,000 Mark, Ame⸗ 
rika 1,3 29,216,000 M, Auſtralien 88,295,000 M, 
beigetragen. Insbefondere erreichte die Einfuhr aus 
Großbritannien 825,672,000 Mark, aus Ruß⸗ 
land 727,061,000 M, aus Oeſterreich⸗Ungarn 
661,176,000 M, aus Frankreich 265,301,000 M, 
aus Belgien 201,356,000 M, aus den Niederlan⸗ 
den 184,110,000 M, aue Italien 170,315,000 M, 
aus der Schweiz 173,518,000 M, aus Schweden 
102, 939,000 M, aus Norwegen 29,056,000 M, 
aus Britiſch⸗Oſtindien 220,942,000 Mark, aus 
China 39,513,000 M, aus den Vereinigten Staa⸗ 
ten 877,238,000 M, aus Argentinien 145,940,000 
aus Braſilien 104,611,000 M. aus Chile 
83,019,000 M. Von der Geſammtausfuhr von 
4.0 10,565,000 M, entnahmen Großbritannien für 
803,830,000 M., Oeſterreich⸗Ungarn 453,683,000 
M, Rußland 409,624,000 M, die Niederlande 
280,091,000 M, die Schweiz 255,933,000 M, 
Frankreich 205,370,000 M, Belgien 187,272,000 
M, Dänemark 120,236,000 Mark, Schweden 
106,969,000 M, Norwegen 63,247,000 M, die 
Vereinigten Staaten 334,562,000 Mark. In den 
vorgenannten Zahlen iſt von Edelmetallen die Ein⸗ 
fuhr mit 359,030,000 M, die Ausfuhr mit 
253,999,000 M, eingerechnet. 


Neueſte Nachrichten. 


Poſen, 17. Aug. Wie die „Poſener Neue⸗ 

ſten Nachrichten“ aus Inowrazlaw melden, iſt der 
Raubmörder, der am 31. Mai auf dem Wege von 
Bütow in Pommern nach Berent in Weſtpreußen 
einen Knecht, Namens Czarnowski, ermordet und 
beraubt hat, ergriffen worden, als er ſich vagabon⸗ 
dirend umhetrieb. Die Staatsanwaltſchaft hatte 
auf ſeine Ergeifung eine Belohnung von 500 M. 
ausgeſetzt. 
Schwerſenz (Posen), 17. Aug. Heute 
früh 6 Uhr iſt hier ein großes Feuer ausgebrochen, 
durch das bisher 8 Häuſer zerſtört ſind. Wegen 
des herrſchenden Mangels an Waſſer kann die 
Feuerwehr nicht Herr des Feuers werden, zumal 
ſie, weil die Straßen ſehr eng ſind, nicht mit Er⸗ 
folg vorgehen kann. Bis nach 12 Uhr griff der 
Brand noch immer weiter um ſich. 

Flinsberg, 17. Auguſt. Ein Logirhaus, 
nahe den Verkaufsbuden, das ſogenannte „lange 
Haus“, etwa hundert Schritte vom neuen Kur⸗ 
haus, iſt niedergebrannt. Menſchenleben ſind nicht 
zu beklagen, dagegen erleiden verſchiedene Badegäſte 
beträchtlichen Sachſchaden. Die Löſch⸗ und Rettungs⸗ 
arbeiten wurden hauptſächlich von den Kurgäſten 
ausgeführt, unter denen ſich verſchiedene Berliner 
befinden. 

Halberſtadt, 17. Auguſt. Geſtern 
Nachmittag wurde bei dem Bahnübergange Hen⸗ 
deber ein Erntewagen von der Maſchine des 
Schnellzuges Wernigerode — Berlin erfaßt; ein auf 
dem Wagen ſitzender Arbeiter wurde getödtet; 
einem andern Arbeiter wurden beide Beine abge⸗ 
fahren. 

Kaſſel, 17. Auguſt. Ein furchtbares Un⸗ 
wetter hauſte geſtern in der hieſigen Gegend. Bei 
Volkmarſen wurden zwei Perſonen vom Blitz ge⸗ 
tödtet. Ferner ſchlug der Blitz in der Kirche zu 
In 
traf ein Blitz das Steinmetzſche 
Wohnhaus und verurſachte nicht unerheblichen 
Schaden. Eine Kuh wurde getödtet, der entſtan⸗ 
dene Brand wurde gelöſcht. Das Unwetter verur⸗ 
ſachte auch großen Ernteſchaden. 


Waldkappel 


5 

Paris, 17. Aug. Der „Matin“ will erfah⸗ 
ren haben, daß die Polizei die geſammte chiffrirte 
Korreſpondenz des Herzogs von Orleans mit 
ſeinen Pariſer Vertrauensmännern beſchlagnahm⸗ 
te, Aus dieſer Korreſpondenz gehe deutlich hervor, 
daß zwiſchen dem offiziellen Vertreter des Herzogs 
von Orleans und gewiſſen Perſönlichkeiten der na⸗ 
tionaliſtiſchen Partei ſeit einem Jahre volles Ein⸗ 
vernehmen geherrſcht und daß die Orleaniſten zu 
verſchiedenen Ausſtänden Summen hergegeben 
haben, um Unruhen anzuſtiften. 8 


Telegramme. 


Petersburg, 18. Auguſt. Heute, als 
am vierzigſten Tage ſeit dem Tode des in Gott 
ruhenden Cäſarewitſch Georg Alexandrowitſch fand 
in der Feſtungs⸗Kathedrale eine Trauer Liturgie 
ſtatt. Zugegen waren Ihre Majeſtäten der Kaiſer 
und die Kaiſerinnen Maria und Alexandra Feo⸗ 
dorowna, der Großfürſt Throufolger, die Groß 
fürſten und Großfürſtinnen und die Perſonen der 
Suite Seiner Majeſtät. Nach dem Gottesdieuſt 
begaben ſich die Allerhöchſten und Erlauchten 
Herrſchaften nach Neu⸗Peterhof. Abends reiſten 
Ihre Kaiſerlichen Majeſtäten mit Ihren Erlauch⸗ 
ten Kindern nach Kraſſnoje Sfelo ab. 

Petersburg, 18. Auguſt. Ihre Kaiſer⸗ 
liche Hoheit die Großfürſtin Maria Alexandrowna, 
Herzogin von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha, heute 


traf 


mit ihrer Tochter, der Prinzeſſin Beatrice, aus 
dem Auslande in Neu⸗Peterhof ein. 
Kiew, 18. Auguſt. Das Feuer auf der 


Straße Kreszezatik dauerte bis neun Uhr Abends. 
Der Schaden beträgt etwa 400,000 Rbl. 

Paris 18. Auguſt. Es iſt Hoffnung vor⸗ 
handen, daß es gelingen werde, die Affäre Guerin 
zu erledigen, ohne daß es zu den äußerſten Mit⸗ 
teln und zum Blutvergießen kommt. 

Paris, 18. Auguſt. Die öſterreichiſche 
Botſchaft ermächtigte den Figaro zu der Erklärung, 
daß das von ihm veröffentliche Telegramm des 
Oberſten Schneider authentiſch iſt. 

Paris 18. August. Die Lage in der Stadt 
wird immer bedenklicher. Lärmende Gruppen 
durchziehen jeden Abend die Straßen. Allerdings 
recrutiren ſie ſich meiſt aus der Jugend, doch 
köunte der geringſte Zwiſchenfall unberechenbare 
Folgen haben. 

Paris, 18. Auguſt. Unter dem Einfluß 
der Drohungen, daß die Regierung zu den äußer⸗ 
ſten Mitteln greifen werde, hat Guerin ſich er⸗ 
geben. 

Rennes, 18. Auguſt. Faſt die ganze 
heutige Sitzung, die um 6 Uhr Morgens be⸗ 
gaun, wurde von dem Verhör Piequarts, als des 
Hauptzeugen, der den erſten Anlaß zur Reviſion 
des Prozeſſes gab, ausgefüllt. Das Reſultat der 
heutigen Sitzung iſt für Dreyfus im höchſten 
Grade günſtig, da Picquart energiſch und poſitiv 
ſeine Unſchuld nachwies. 

Die Generäle Mercier, Zurlinden, Billot und 
Roget ſaßen in der erſten Reihe hinter der für 
die Zeugen beſtimmten Bank. Picquart weiſt aus⸗ 
führlich nach, daß das Bordereau niemals von | 
Dreyfus geſchrieben werden konnte. Weiter ſpricht 
er erſchöpfend von dem zweiten Theil des ge⸗ 
heimen Doſſier. Er erklärt, die Anweſenheit Paty f 
de Clans vor Gericht ſei unerläßlich, damit er 
ſich wegen ſeines den Richtern 1894 übergebenen 
Commentars und feiner tendenziöſen Auslegung 
der Dokumente verantworte. Jener n 
ſei ſeiidem verſchwunden, Paty de Clam könne 
ihn aber bei gutem Willen aus dem Gedächtniß 
wieder zufammenftellen und er, Picquart, werde 
ihm dabei gern helfen. (Gelächter). Es iſt viel 
von verſchwundenen Dokumenten geſprochen worden 
— dieſes iſt eins von ihnen.“ 

Picquart ſpricht dann ausführlich von den 
im geheimen Doſſier enthaltenen Briefen und bee 
müht ſich, die Behauptungen Merciers, Cavaignacs 
und Rogets eine nach der anderen zu widerlegen. 
Das Doſſier von 1894 enthielt nichts Belaſtendes 
für Dreyfus, dafür aber zahlreiche Fälſchungen, 
Niemand kaun ſich einen Begriff davon machen, 
wie viel Perſonen auf ſchmähliche Weiſe aus der 
Affäre Dreyfus Gewinn zu ziehen ſuchten. Hun⸗ 
derte von Menſchen meldeten ſich und ver⸗ 
langten Bezahlnug für ihre Lügen und Fäl⸗ 
ſchungen. 

Darauf beſpricht Picquart feine Bekaunt⸗ 
ſchaft mit Eſterhazy und berichtet von den Manö⸗ 
vern, die man gegen ihn ins Werk ſetzte, um ihn 
zu hindern, die Wahrheit aufzudecken. Er erzählt, 


—— 


bekannt würde, daß Dreyfus unſchuldig verurtheilt 


kann kein Mensch die Wahrheit erfahren!“ Picquart 


bürgerlichen Muth gehabt haben, die Fälſchungen 
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auf welche Weiſe er zufällig dazu tam, die Hand⸗ 
ſchriften Dreyfus“ und Eſterhazys zu vergleichen. 
Die Aehnlichkeit beider ſetzte ihn in Staunen. 
Er ſchrieb darüber an Boisdeffre, der ihn zu 
Gonſe ſchickte. Darauf folgte eine Reihe von 
Bemühungen, ihn von der Schuld des Dreyfus zu 
überzeugen. Als der Zeuge äußerte, welch eine 
furchtbare Verwirrung entſtehen müßte, wenn es 
ſei, erwiderte ihm Gouſe; „Wenn Sie nichts jagen, 
ſpricht dieſen Satz Wort für Wort laugſam und 
mit ſtarker Betonung und fährt fort: „General 
Gouſe leugnet zwar dieſen Ausſpruch, ich ſage aber 
mit abſoluter Beſtimmtheit aus, daß er ihn ge⸗ 
that hat.“ 

Darauf ergreift Roget zu weiteren Ausſagen 
das Wort und wirft Picquart Lüge vor. Dieſer 
entkräftet den Vorwurf, ohne auch nur einen Aus 
geublick die Ruhe zu verlieren, während Roget 
immer heftiger wird. Nach einer intereſſanten 
Confrontation von Picquart und Mercier wird die 
Sitzung auf morgen verſchoben. 

Rennes, 17. Auguſt. 
verhaftet, er heißt Glorot. 

Rennes, 17. Auguſt. Das im Figaro 
veröffentlichte Telegramm des öſterreichiſchen Mili⸗ 
tärattachees Oberſten Schneider, in welchem dieſer 
den ihm zugeſchriebenen, von General Mercier vor 
dem Kriegsgericht verleſeneu Brief für eine Fäl⸗ 
ſchung erklärt, hat hier tiefen Eindruck gemacht. 
(Su dem Brief wurde behauptet, Oberſt Schneider 
ſei von der Schuld Dreyfus überzeugt.) Die An⸗ 
hänger von Dreyfus drücken ihre Veiwunderung 
darüber aus, daß Schwarzkoppen noch immer 
ſchweigt, während Panizzardi und Schneider ſoviel 


Der Attentäter iſt 


aufzudecken. 


Rennes, 18. Auguſt. Der Figaro ver⸗ 
öffentlicht folgendes Telegramm des Oberftlieute- 
nants Panizzardi: 

„Nachdem General Noget 
gen Verhör ausgeſagt hat, ich hätte ſeinerzeit 
an den damaligen italieniſchen Botſchafter in 
Paris Reßmann einen Rapport abgeſandt, in 
dem ich behauptete, mein College Major Schwarz⸗ 
koppen unterhalte Beziehungen zu Dreyfus, 
erkläre ich hiermit kategoriſch, daß ein 
ſolcher Rapport niemals exiſtirt hat und ich nie 
und nie in keiner Form derartige Erklärungen ab⸗ 
gegeben habe. Den Namen Dreyfus erfuhr ich 
überhaupt erſt aus den Zeitungen und erſt als er 
ſchon verhaftet war. Alles dies habe ich ſchon 


in ſeinem geſtri⸗ 


einmal bezeugt und bekräftige es von neuem mit 
dem Ehrenwort eines Soldaten und Edel⸗ 
manns.“ 


Rennes, 12. Auguſt. Ueber den Urheber 
des Attentats auf Labori wird berichtet: Der 
Mörder wurde in Dole ergriffen, er heißt Glorot 
und iſt in der Umgegend als Alkoholiker bekannt. 
Es heißt, er habe ſchon ein Geſtänduiß abgelegt, 
doch bezweifelt man, daß er wirklich das Attentat 


verübt hat. 


Caſimir⸗Perier ſſt 


in Adelboden 


Zürich, 18. Auguſt. 
hier eingetroffen, um ſeine Famile 
im Berner Oberland zu beſuchen. 


Angekommene Fremde, 


Grand Jotel. bverren: Gurowicz und Aſchkenaſt 
aus Odeſſa, Meerſohn aus Lublin, Tecner aus Moskau, 
Serebiakow aus Cherſon, Wedemeher, Mark und Marko⸗ 
wicz aus Warſchau, Ehrlich aus Kielce, Hueck aus Ber ⸗ 
lin, Carr aus London, Lagodzinski aus Pruſchkow, Szap⸗ 
kin aus Petersburg, Mansfe dt aus Riga. 

Hotel Vietoria. Herten: Lapin 5 Gottlieb aus 
Kowno, Klein aus Lille, Ter-Stepatow, Blagoobraſow 
und Atopdzauow aus Baku, Chaczaturow aus Schuſcha, 
Gabunia aus Kutais, Keidfohn aus Riga, Werner aus 
Topola, Sarkiſtanc aus Warogorda, rafiewianc aus 
Fudulczi, Semienow aus Porchow, Kuznietow aus Alexan⸗ 
drowsk, Laurſohn aus Petersburg, Nering aus 
Sierad;. 

Hotel Manntenffel. Herren: Blaſer, Piecienow 
und Roſenthal aus Kiew, Judowicz aus Woroneſh, Sal⸗ 
kinowicz, Roſenroth und Antropow aus Warſchau, Gu⸗ 
lijew aus Tiflis, Naſtaski aus Tſcherkask, Andres und 
Preuski aus Grodno, Kaczura aus Petersburg, Roſen 
1 Wallach aus Kaliſch, Schmidt und Hartz aus 
Berlin 

Hotel de Pologne Herren: X. Mikolaſewski aus 
Sieradz, Nehring aus Syconow, X. Moniuszlo aus Mo⸗ 
Iynia, Ötafer aus Talſen, Butwiczilow aus Radom, So⸗ 
au aus Buchara, Hiller aus Kajden, Wongrowstt aus 
Koncik, Dener aus Berlin, Spony aus Petrikau, Cotte 
aus Kaſimierz, Zagrodzki aus Stawiszyn, Dzurdzel aus 
Warſchau, Jackowski aus Grodno, Beſſer aus Dftrow, 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus andern Gründen⸗ 
nicht zugeſtellt werden: 

Ziſtel aus Wielun, Nelken aus Warſchau, 

Kohn aus Zambrow, Blämen aus Proskurow. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, find verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 
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Die Staatsbank 
verkauft: 
Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 Lſtrl., 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,875 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Moſate zu 37,2 275 für 100 Francs, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,50 für 100 
Holl. Gulden. 
Checks: 
auf London zu 94,65 für 10 vſtel. 
auf Berlin zu 46,30 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,57½ für 100 Frances. 
auf Amſterdam zu 78,05 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,60 für 100 öſterr. Gold. 
Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete 
Goldmünze Unbeſchränkter Summe 


nuf 
um in (1 


Rbl. ½ Imperial, enthält 7,424 Dolichtein gold.) 
Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen: 
Imperiale aus den Jahren 1886 
1896 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „ 15 „ 45 „ 
Halbimperiale aus den Fuhren 
1886— 1893 Ne Sone, 
Halbimperiale aus früheren 
Jahren „ „ eee, 
Dukaten Da 68 ½%% 
Getreidepreiſe. 


War hau, den 14. Auguſt 1839. 
(n Waggon-La gungen 


pro Pud 
Kopeken 
Weizen. 
Bein von — ble 
Mittel ae De 
Ordinär Er 
Noggen. 
Fein ME TER! 
Mittel * a" N 
Ordinär Ri 7 0 
Haſer. 
Fein 5 88 „8 
Mittel EN 
Ordinär NO 
Gerite, 
Bein nt 
Mittel an UWE 
Inſerate. 


Meble roö3n® 


wyröb wlasny, soliday, oraz Lustra, 
poleca firma 


„Stanislaw“ 
Warszawa, Mazowiecka N 20 (rög H. Berga. 


Sranmd— Magasin 
des Meubles 


p. GLOBUS, 


Varsovie, rue Bielanska M 5. 


Zaklad stolarski 1 
magazyn mebli 


Mun A 


Marsmalkowaka & 149 zög Pröänej W. Warsuanien 


wykonywa wazelkie obsta'unki i oattowite urzadz mia 
stylowe, posinda c rERB: mebli po cenagh pızy- 
oych, 


nl Bahrain dein 


Abfahrt der Züge aus Lodz. 


Ankunft der Züge in Lodz. 


LODz 12.39 12.39“ 6.45 | 7.04 | 1.00 2.51 1550| 148° RL 266 9.15 11.003. 6 | 5.05 0 N 
Ankunſt der Züge aus Lodz in den Stationen: 5 Abfahrt der Züg, nach Lodz. 

Koluſchki 1.42° | 1.42*ı 7.27 | 8.08 | 2.08 38.38 6.53*| 8.30“ 2.08“ 8.53* 6 238.23 10.18 233 418 7.30 9.53˙ 
Warſchau 5.55“ 10.50 | 9.55 11225 4,30 — 9 35˙ 10.55 11.55“ 9.50*|12.20* 5.25 7.50 1103 2.50 — 7.305 
Skierniwiece 4.34“ 7.53 8.33 10 31 309 — 8.05“ 9.3106 1.40“ 2.16“ 7.07 | 9.16 12 59 3.07 — 8.517 
Wlockawek — — [2 2.06 8.09, — 11.28“ — fl 6.10 6.10 — 405˙ — 9.34 | — 3.85 
Aexand oo — — 2 [31 855 — 1225“ — 515 5.15 — [3.177 — 8.50 — | — 2.30 
petrikau 2.36“ 424“(— 919 — 4.56 9.2“ 10 55˙“œſ¶ — 3.04, 6.35 459“ 8.20 | 1.25 10.23 6.00*| 8.14 
Nowo⸗Nadomek 3.31. 5417| — 1.51 — 601“ 137" | — — 2.0, — 3.18 717 12 26 9.20 440 701 
Czenſtochau 4.19“ 6.12 — 1.37 — [651 11.55G⁵W — — 1.18 — 1.552“ 6.15 11.34 8.20 3.36 5.59 
Zawiercie 5.18“ 2.00 — 12.50 — 7.5810 — — 113.244 — 12.01] — 10.34 | 7.12 2.38 4.51 
Branica 6 10 855 — 1.50 — 8.50 — | — I 1125| 10 35“ — 9.35 — 1.0 3.45 
Sos nowiece 620 9.25 — 2.25 — 9.20 — —— 11.03 — 10.00“ — 9.00 5.45“ 1.00 3.20 
Toma ſchow 3.077“ — — 110.14 — 6.23“ — — — — 4.53“ — — — — 5.51 — 
Starzysko sw — . 2.80 Sul e ee ie; u 
Oſtrowlec 9.05 — — — — * de it — — 18.35 — — — — 112.33 — 
Kielee 7444 -[ iss eee ieren 
Radom 8.7 le — [ 112.572» — - 9.18 ( 145 
Ciechocinet — 4 — 2 138.45 9.88˙ — 132.577! — —— ri — 8.00 1.50 — 
Lub in 4.19 — — 1827| — 6.46“ — —T— 12.4“! — — [ — 8.46 — 
Moskau 2.08 — — — ſi0.23/— — — | at — — — 6.23. -— | — 
Petersburg 7.388. — — 12.08 — 12.33 — [ 208˙ 12.333 — — — 10.38“—— 
Bialyſtok 12.168 — ( | 8383| — 5.4% Be —— — — 817% — 
Breslau 12.21 5.57 — 9.0U.— — — | + 501 5.01 | — | — 12,24 — [6.02 | 9,06 
Berlin - — — 6541 Re — — 7.54“ — — 112.0 9 — 12.277 
Wien 40 — — ser — 704 — f = 1% 1a — — ie 2% — 


Die mit Slernen 


bezeichneten Zahlen beziehen ſich auf die Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens. 
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Sonntag, den 8. (20.) Auguſt. 


1899. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Der Kameenfnopf. 


Eine Detektivgefchichte, aus dem 


Als er allein war, verſank Barnes in tiefe Gedanken: „Wilfon 
iſt Mitchel nicht gewachſen, das liegt auf der Hand. Ich möchte nur 
wiſſen, ob er wirklich einen Zweck mit dieſem Verſteckſpielen ver⸗ 
folgt, oder ob er mir nur zeigen will, daß ich ihn nicht beſchatten 
kann? Meint er das — nun, das wird ſich finden. Was hat 
es aber für eine Bewandtniß mit den in New⸗Haven gefundenen 
Juwelen? Sie ſtimmen genau mit der Beſchreibung überein, und 
die Entdeckung macht den Fall nur noch verwickelter. Ich war bei⸗ 
nahe überzeugt, daß die im Sicherheitsgewölbe befindlichen die ge⸗ 
ſtohlenen ſeien. Nun findet ſich plötzlich eine andere Garnitur und | 
zwar offenbar die richtige. Mitchel war ſichtlich überraſcht, als ich 
Wm das von mir gefundene Verzeichniß zeige, und er wußte ganz 
beſtimmt nichts von deſſen Vorhandenſein. Deshalb kann er vielleicht 
auch nichts vom Vorhandenſein dieſer zweiten Garnitur von Edelſteinen 
gewußt haben. In dieſem Falle wäre das Zuſammentreffen des Dieb⸗ 
ſtahls im Eiſenbahnzuge mit der Wette der reinſte Zufall. Er be⸗ 
hauptet, die Ermordete Aätte eine Erpreſſung gegen ihn begangen 
und von ihm die Adreſſe eines Pariſer Juweliers erhalten. Kann 
er nicht feine Steine gerade von dieſem gekauft und das Frauen⸗ 
zimmer die andere Garnitur kürzlich bei demſelben Juwelier geſtohlen 
und hierhergebracht haben? Es wird wohl nöthig werden, mit dem 
Pariſer Juwelier in Verbindung zu treten, und es iſt gut, daß ich 
mir Firma und Wohnung von der Rechnung abgeſchrieben habe. Sind 
meine Folgerungen richtig, dann iſt der Roſe Mitchel Jemand von 
Frankreich gefolgt, um ſie hier zu berauben, nachdem er ihr die ge⸗ 
fährliche Arbeit des Schmuggelns überlaſſen hatte. Könnte das nicht 
Thauret ſein? Auf dieſe Weiſe kämen wir zu dem Schluſſe, daß 
Mitchel ſein Verbrechen noch gar nicht begangen hat, und er hat mich 
gerade darauf aufmerkſam gemacht, das nicht zu vegeſſen. Halte ich 
ihn für unſchuldig? Warum hat er mir den Rubin gezeigt und dabei 
geſagt, er wolle ihn ſeiner Braut ſchenken? Will er ihn ihr wieder 
ſtehlen? Geſchieht das, dann iſt fie im Einverſtändniß mit ihm und 
wird einen großen Lärm ſchlagen, daß die Geſchichte in die Zeitungen 
kommt; das war ja bei der Wette ausgemacht. Aber was hat der 
Kameenknopf damit zu thun ? Keine Erklärung genügt, die darauf kein 
Licht wirft.“ 


Hier wurde Barnes durch die Meldung unterbrochen, ein Mr. 
Randolph wünſche ihn zu ſprechen. Der Leſer darf bei dem Folgenden 
nicht vergeſſen, daß dieſer noch nichts von Barnes Behorchen des Ge⸗ 
ſprächs im Eiſenbahnwagen wußte. 

„Nehmen Sie Platz, Mr. Randolph,“ hob der Detektiv an, als 
Jener eingetreten war. „Sie wollen mich in Angelegenheiten des Mor⸗ 
des ſprechen?“ Dieſes Errathen des Zweckes feines Beſuches erhöhte 
Randolph's Vertrauen in die Findigkeit der Detektivs und ganz be⸗ 
ſonders in die des vor ihm ſtehenden. 

„Das wiſſen Sie? Darf ich fragen, woher?“ 


„Nun, wir Detektivs gelten ja für allwiſſend, nicht wahr ?“ Das 
wurde mit einem freundlichen Lächeln geſagt, die Antwort deutete aber 
auch an, daß Barnes nicht weiter gefragt ſein wollte, und Randolph 
hielt es für am beſten, mit ſeinem unangenehmen Geſchäft fo bald 
als möglich fertig zu werden. 

„Mr. Barnes, ich komme, um Ihnen ein Geſtändniß zu machen, 


und 

„Ich muß Sie unterbrechen und daran erinnern, daß Sie mir 
Alles, was Sie mir geſtehen werden, freiwillig mittheilen, und daß es 
als Beweismittel gegen Sie gebraucht werden kann, falls Sie etwas 
ausſagen, was Sie verdächtig macht.“ 


— ————— r UP nun een 


Engliſchen von F. Mangold. 
5 ſch 5 [9. Fortſetzung.] 

„Danke für die Warnung, aber ich bin eben hierhergekommen, 
um nicht in Verdacht zu gerathen. Die Thatſachen ſind ein⸗ 
fach folgende.“ Dun erzählte er alle mit der Wette in Verbindung 
ſtehenden Umſtände, und Barnes hörte ihm zu, als ob er ganz 
etwas Neues erführe, und machte ſogar einige Notizen in ſein 
Taſchenbuch. 

„Das iſt eine ganz erſtaunliche Mittheilung, Mr. Randolph,“ 
ſprach er am Schluſſe. „Aber es iſt doch kaum zu glauben, daß ein 
Mann wie Mr. Mitchel, der doch ein feiner und gebildeter Herr zu 
ſein ſcheint, zum Verbrecher werden ſollte, nur um eine für ihn ge⸗ 
ringfügige Geldſumme zu gewinnen. Sie haben doch gewiß auch dar⸗ 
über nachgedacht, eine Eklärung dafür gefunden. Wollen Sie mir dieſe 
nicht mittheilen?“ 

„Das ihue ich ſehr gern.“ Randolph hatte ſich eine Anſicht ges 
bildet, die die That ſeines Freundes in milderem Lichte erſcheinen ließ, 
und er war glücklich, dieſe dem Detektiv anvertrauen zu können. „Eine 
der ſchwierigſten Fragen im Leben,“ fuhr er fort, „ift die, zu entſcheiden, 
wer vollkommen vernünftig und wer theilweiſe verrückt iſt. Viele Sach⸗ 
verſtändige behaupten, daß neun Zehntel aller Menſchen in der einen 
oder anderen Weiſe etwas geiſtig geſtört feien, und ich bin der Anſicht, 
daß Jeder, der irgend eine Art von Dingen ſammelt und fie zu etwas 
Anderem braucht, als wozu ſie beſtimmt ſind, in gewiſſem Maße geiſtes⸗ 
krank iſt.“ 

„Meinen Sie unzurech⸗ 
nungsfähig?“ 

„Ueber die Zurechnungsfähigkeit habe ich kein Urtheil, aber ich 
meine, daß eine ſolche Sammelwuth den Betreffenden wohl zu einer 
ungeſetzlichen Handlung fortreißen kann. Zum Beiſpiel haben Brief⸗ 
marken ohne Zweifel einen gewiſſen Werth; wer ſie aber ſammelt, 
nachdem fie en twerthet find, und einen Preis dafür zahlt, der den ur⸗ 
ſprünglichen bei Weitem übertrifft, iſt meiner Anſicht nach mehr oder 
weniger verrückt, da er einen Liebhaberpreis für etwas giebt, das keinen 
inneren Werth mehr beſitzt.“ 

„Daſſelbe könnten Sie auch von Gemälden ſagen. Der in⸗ 
nere Werth, der durch die Leinwand und die Farben dargeſtellt wirde 
iſt ſehr gering, und doch werden Tau ſende von Dollars für Gemäld, 
ausgegeben.“ 

„Das iſt natürlich auch eine gewiſſe Art der Verrücktheit, die 
ſich nur reiche Leute geſtatten können, aber es iſt doch nicht ganz fo 
toll. wie das Sammeln von alten Briefmarken. Allerdings wenn Jemand 
ein Vermögen für ein einzelnes Bild bezahlen wollte und es dann fo 
in feinem, Haufe aufhinge, daß es Niemand zu ſehen kriegte, dann 
würde ich den Menſchen für verdreht halten. Ebenſo iſt es mit 
Edelſteinen —“ 

„Edelſteine?“ 


„Edelſteine haben ihren Marktwerth und ihren Platz in der 
Welt; wenn aber ein Menſch jeden prächtigen Stein, deſſen er habhaft 
werden kann, kauft und dann ſeine Schätze in einem Gewölbe ver⸗ 
ſchließt, daun iſt er einfach verrückt.“ 

„Was hat das mit dem vorliegenden Falle zu thun?“ 


„Sehr viel. Bei meinem Freunde iſt in Hinſicht auf Edelſteine 
entſchieden eine Schraube los. So verftändig er im Allgemeinen iſt, 
braucht nur der Name eines Edelſteines in ſeiner Gegenwart genannt 
zu werden, und ſofort erzählt er eine lange Geſchichte von dieſem oder 
jenem berühmten Steine, und ganz beſonders iſt er darauf verſeſſen, die 
furchtbaren Verbrechen zu erzählen, die im Zuſammenhange mit faſt jedem 
bekannten Stein von großem Werthe begangen worden find,“ 


vor dem Geſetz geiſteskrank, alſo 


‚Sie meinen alſo, daß er ſich durch die beſtändige Beſchäftigang 
ſeines Geiſtes mit ſolchen Dingen an den Gedanken eines Verbre⸗ 
chens im Zuſammenhang mit Edelſteinen gewöhnt habe?“ 

Sie haben's getroffen. Es iſt eben ſchlimm, daß ſich der 
Menſch an Alles gewöhnt. So find zum Beiſpiel faſt alle Leute Lei⸗ 
chen gegenüber befangen und können ſich eines Grauſens nicht ert 
wehren, während Mediziner, die an Leichen gewöhnt ſind, ſie nich⸗ 
viel anders be achten, 
verkauft.“ 

„Ihre Beweisführung iſt nicht übel, Mr. Randolph. Es 
nicht ausgeſchloſſen, daß Ihr Freund trotz ſeiner Bildung und 
haftigkeit bei dieſer Sammelwuth für Edelſteine und ſeiner 
niß der Verbrechen, die oft um ihrer Erwerbung willen 
werden, der Verſuchung, zu ſtehlen oder ſelbſt zu morden, 
Befriedigung ſeiner Leidenſchaft gilt, nicht ſo feſt gegenüberſteht. 
ja, wir leben in einer ſeltſamen Welt.“ 

„Meinen Sie, daß er in einem ſolchen Falle 
nicht zur Verantwortung gezogen werden würde?“ 

„Nein, ſoweit gehe ich doch nicht. Ich gebe zu, daß Sie pfycho⸗ 
logiſch recht haben, und ein Menſch, der auf dieſe Weiſe zum Verbre⸗ 
cher wird, verdient unſere größte Theilnahme, aber vor dem Geſetze 
würde er ſchuldig ſein. Die Frage, um die es ſich handelt, iſt aber 
die: Hat er die Juwelen geſtohlen? Sie haben in jener Nacht mit 
ihm zuſammen in derſelben Abtheilung geſchlafen. Was meinen 
Sie?“ — 

„Ich weiß nicht, was ich denken ſoll. Er konnte ſein Lager nicht 
verlaſſen, ohne über mich hinwegzuklettern, und das hätte mich ſicher 
erweckt, und dann, 
Steine genommen hat, wo kann er ſie verborgen haben und wie ſind 
ſie nach New⸗Haven gekommen? Nebenbei bemerkt, Sie haben doch 
die Beſchreibung des Mannes, der das Täſchchen dort zurückgelaſſen hat? 
Paßt ſie auf meinen Freund?“ 

„Das kann ich nicht ſagen; ſie iſt etwas unbeſtimmt und kann 
auf tauſend Menſchen paſſen, die einem in einer Viertelſtunde auf 
dem Broadway begegnen.“ 

Ende doch, 


„Ich glaube am 
Dieb iſt.“ 

„Das wollen wir hoffen, Mr. Randolph, 
eiue Beruhigung iſt, will ich Ihnen noch ſagen, daß bis jetzt noch 
keine genügenden Gründe zu einer Verhaftung vorliegen.“ 

Der Detektiv hatte ſeinen Zweck dabei, als er dies ſagte. Da⸗ 
durch, daß er Randolph beruhigte, hoffte er ihn mittheilſamer 


zu machen. 

„Sie kennen Mr. Mitchel ſchon ſeit einer Reihe von Jahren?“ 
fragte er nach einer Pauſe. „Nein, nicht länger als anderthalb Jahre. 
Er iſt noch keine vollen zwei Jahre in Newyork.“ 

„So, ſo. Stammt er aus Boſton 7 

„Nein, ich glaube aus New⸗Orleans.“ 

Ein eigenthümliches Gefühl durchrieſelte Barnes, und das 
machte ihn ſtutzig, denn eine ähnliche Empfindung hatte er häufig 
gehabt, wenn er gerade auf eine Spur geſtoßen war. Deshalb veran⸗ 
laßte ſie ihn auch jetzt zum Nachdenken. Randolph hatte weiter nichts 
gejagt, als, er glaube, Mitchel ſtamme aus New⸗Orleans, aber im 
Augenblick blitzte auch die Erinnerung in Barnes auf, daß die Er⸗ 
morde te ihm erzählt hatte, fie habe in New⸗Orleans gelebt. 
dieſe Thatſache eine Bedeutung? Hatten die Beiden ſich ſchon in jener 
Stadt gekannt? 

„Woher wiſſen Sie, 
fragte Barnes. 

„Nun, das hört man ja ſchon au ſeiner Sprache,“ erwiderte 
Randolph. „Obgleich er nicht leugnet, aus dem Süden zu ſein, ſcheint 
es mir doch, als ob er nicht gern von ſeiner Heimath ſpreche. Es 
ſchwebt mir etwas dunkel vor, daß er mir einmal erzählt hat, er ſei 
in New⸗Orleaus geboren, habe aber peinliche Erinnerungen an die 
Stadt. Das iſt übrigens das einzige Mal geweſen, daß er darauf 


angeſpielt hat.“ 

„Ich möchte mir noch erlauben, eine einen anderen Herrn 
betreffende Frage zu ſtellen, und ich bin neugierig, ob Sie wohl ſchon 
einmal mit ihm zuſammengetroffen find. Sein Name iſt Thauret.“ 

„Alphonſe Thauret? Ja, den kenne ich, kann ihn aber 
nicht leiden.“ 5 

„Warum nicht?“ 

„Das weiß ich ſelber nicht genau, und vielleicht iſt es nur ein 
Vorurtheil. Wir bilden uns ja manchmal ſehr raſch ein Urtheil 
über die Menſchen, und ich habe dieſem von Anfang an 
mißtraut.“ 

„Mißtraut?“ N 

„Ja, ich kann mich zwar irren, und dürfte Ihnen die Geſchichte 
wohl eigentlich nicht erzählen, will es aber doch thun. Vor einigen 
Wochen ſpielten einige Herren in unſerem Klub Whiſt und darunter 
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N 192, 
Wie Frauen trafen, 
Humoreske 
von 


Paul Blif. 


Die Coupéthür war ſchon geſchloſſen, gleich 
ſollte das Signal zur Abfahrt gegeben werden, 
aber noch immer hielt Frau Mila die kleine Hand 
zum Fenſter heraus und drückte und ſtreichelte 
ihres Mannes Hand. 

„Und Du wirft auch brav und ſolid fein, 
Fritz,“ bat ihre liebliche weiche Stimme. 

„Aber natürlich, Schatz!“ 

„Und wirſt mir jeden Tag ſchreiben, wie Du 
ihn verbracht haſt.“ 

„Na, mein Kind, jeden Tag zu ſchreiben, das 
iſt doch wohl nicht gut möglich.“ 

„Sagen wir: jeden zweiten Tag.“ 

„Sagen wir: jede Woche einen Brief.“ 

Jetzt pfiff die Maſchine. Der Zug fuhr ab. 

„Alſo Wort halten, Fritz!“ 

„Gewiß, Frauchen! Glückliche Reiſe! Adien! 
Adieu!“ 

Ein Grüßen und Winken von beiden Seiten, 
dann ſuhr der Zug zur Halle hinaus. 

Fritz war allein. 

Langſam und ſinnend verließ er den Perron, 
— zum erſten Mal, nach einjähriger Ehe, wieder 
allein, — ſeine Frau wollte ihre Eltern beſuchen, 
und in drei Wochen ſollte er kommen, ſie abzu⸗ 
holen, — alſo drei ganze Wochen allein. 

Als er in das Gewühl der Straße trat, 
durchzuckte ihn plötzlich ein heißes Gefühl der 
Freude — es war ihm, als wären jetzt alle Feſſeln 
der Ehe abgeſtreift, als wäre er wieder los und 
ledig, ein flotter Junggeſelle, der das Gute nimmt, 
wo er es findet. 

Mit ordentlichem Wohlbehagen warf er ſich 
mitten hinein in das Gewühl, wo es am tollſten 
war, — ein heißer Drang nach wildem, ſchäumen⸗ 
den Leben ward lebendig in ihm, — es war, als 
müßte er ſich entſchädigen für das einjährige 
Philiſterium der Ehe, — und „Leben! Genießen! 
aus vollem Becher ſchlürfen!“ das jubelte laut 
in ſeiner Bruſt auf. : 


So ließ er ſich weiter treiben von dem 
drängenden Menſchenſtrom. 
Plötzlich bekam er einen Ruck. Die Dame 


vor ihm fiel ihm auf. Etſtaunt muſterte er ihre 
Figur, ging dann einen Schritt vor, ſah ihr in's 
Geſicht, und als er ſah, daß dies Geſicht jo rei⸗ 
zend lieb, wie die Figur vollendet ſchön war, wich 
er nicht mehr von ihrer Seite. 

Kaum fünf Minuten ſpäter ſprach er fie an: 
„Sie geſtatten, meine Gnädigſte, daß ich Sie auf⸗ 
merkſam mache, — eins der kleinen Packetchen 
wird gleich Ihren Händen entgleiten.“ 

Die Dame ſah erftaunt auf den Sprecher, 
ließ daun den Blick über ihre Päckchen huſchen 


und endlich ſagte ſie lächelnd: „Es fällt zwar 
keins der Packete, aber ich daute Ihnen den⸗ 
noch.“ 5 


„Würden mir die Gnädigſte erlauben, daß ich 
die kleinen Packete trage, — hier in dem Gedrän⸗ 
ge kann wirklich leicht etwas verloren gehen —“ 
mit galanter Geſte zog er den Hut. 

„Ich danke Ihnen,“ ſagte fie nur, lächelte aber 
doch ein wenig, wenn's auch ganz verſteckt 
war. 


„Dann geſtatten mir die Gnädigſte wenigſtens, 
daß ich Sie begleite, falls eins der Packeichen fal⸗ 
len könnte. —“ 

Jetzt lächelte fie ganz offen und ſagte: „Wenn 
es Ihnen Vergnügen macht.“ 

So gingen ſie neben einander hin. 

Er ſprach von allen möglichen und unmögli⸗ 
chen Sachen, aber immer mit Geiſt und Tact; 
und ſie hörte ihn ganz ruhig an, lächelte hier und 
da, warf auch wohl ein paar Worte ein, trat aber 


nie aus der vornehmen Reſerve heraus, 

Am Brandenburger Thor verabſchiedete fie | 
ihn, weil ſie in eine Pferdebahn ſteigen 
wollte. | 


„Darf ich Sie nicht wiederſehen, meine Gnä⸗ 
digſte?“ bat er flehentlich. 
„Bedaure mein Herr, Sie täuſchen ſich in 
mir.“ \ 
„O, verkennen Sie mich nicht, Gnädigſte! 
Ich möchte Sie nur wiederſehen, um mit Ihnen 
zu plaudern.“ | 
„Bedaure ſehr.“ 
„Aber, meine Gnädigſte, wenn ich Ihnen die 
heilige Verſicherung gebe!“ 1 
Die Pferdebahn kam, ſchon 5 
I 
„Bitte, bitte, Gnädigſte! Wo und wann?" | 
ſie ganz reizend ſchelmiſch und 
„Alſo morgen 12 Uhr am Neuen See 
beim Bootshäuschen.” 


Dann ſtieg ſie in den 
Wagen und fuhr davon. 

Und er, ſtrahlend vor Glückſeligkeit, ſah ihr 
nach und grüßte mit ausgeſuchter Höflichkeit. 
Daun, als fie ſeinen Augen entjchwunden war, 
machte er Kehrt und ging langſam 
zurück; vorher holte er ein Bleſſtiſtchen heraus 


war ſie ganz 
nahe. 


Da lächelte 
flüſterte: 


und kritzelte auf feine Manchelte; „12 Uhr 
Neuer See, Bootsbau.“ — Beſſer iſt beſſer, 
dachte er, man kann nie wiſſen, was dazwiſchen 


kommt, zumal wenn man ſo zerſtreut iſt, wie ich 


es bin. 


Und dann ging er in den Club, wo man 


feiner bereits ſehuſuchtsvoll harrte, und nun feierte ö 


Strohwittwerſchaft 
daß aus Abend und 


er den erſten Abend feiner 
fo luſtig und jo andauernd, 


Nacht der helle Morgen wurde, bevor er nach 
Hauſe kam. 
Am anderen Vormittag um 10 Uhr kam 


Situation 


zur Stadt 


Lodzer Tageblatt. 


Frau Mila plötzlich wieder zurück. In dem 
Hauſe ihrer Eltern war ſeit vorgeſtern eine 
anſteckende Krankheit ausgebrochen und deshalb 


war die junge Frau voller Entſetzen und Angſt 
gleich wieder abgefahren. 

Als Frau Mila von dem Mädchen 
daß der Herr eiſt gegen Morgen nach Haufe ge 
kommen war, wurde ſie zwar ärgerlich, ſtörte ihn 
aber trotzdem nicht, ſondern dachte: laß ihn erſt 
ſeinen Rauſch ausſchlafen, dann wirkt die Predigt 
beſſer. 

Ganz ſie die Thür des 


behutſam öffnete 


1 
i 


erfuhr, | 


Schlafzimmers und überzeugte ſich, daß der theuere 


Gatte laut ſchnarchte. 
Da ſah ſie 
liegen, die er beim Entkleiden 
worfen hatte, und ordnungsliebend, 
war, hob ſie beide auf. Plötzlich 
Auge die Worte, die er geſtern 
daraufgekritzelt hatte. 


wie 


aller Eile 


in 


blüfft. f „Eine Dame wünſcht Sie zu ſprechen, 
„12 Uhr Neuer See, Bootshaus,“ las ſie Sir.“ 

voll Empörung, — ach, das kann nur ein Rendez⸗ Miſter Bragit — der ältere Inhaber der 

vous ſein! ohne Zweifel! — er hatte die Firma Bragit & Sholt, Detectives in Southampton 

Zeit des Alleinſeins auskoſten wollen und war Row, — ein magerer, blaſſer Mann mit ſchwar⸗ 

in ſeine Gewohnheiten aus der Junggeſellenzeit zen Augen, erhob ſich höflich aus ſeinem Seſſel, 


zurückgefallen. Aber wehe Dir! Du haſt die 
Rechnung ohne mich gemacht, mein lieber Mann! 

Sofort war ihr Plan gefaßt. 

Sie gebot dem Dienſtmädchen, ihre Ankunft 
dem Herrn ſtrengſtens zu verſchweigen, dann packte 
ſie all' ihre Sachen ſorgſam fort, damit er ihre 
Anweſenheit nicht merkte, und dann verließ ſie 
das Haus. 

O, ſie wollte ihn ſchon überraſchen, den Don 
Juan! 

Punkt zwölf Uhr war ſie am Neuen See. 

Das aber, was ſie dort zu finden 


auf dem Boden die Manchetten 
achtlos hinge⸗ 
ſie 
entdeckte ihr 


Und nun war ſie ganz ver⸗ 


„Ah, meine Gnädigſte! tanfend Mal Ver⸗ 


zeihung, daß ich warten ließ!“ 

Da ließ Frau Mila den Schirm 
über fallen und Fritz ſah ſeine Frau vor 
ſitzen. 

Entſetzt prallte er zurück und ſtarrte mit weit 
aufgeriſſenen Augen ihr entgegen — das 
er nicht! 

Da aber rief ſie ihn in die Gegenwart zurück, 
— und das, was nun folgt, das verſchweigt wohl 
beſſer des Sängers Höflichkeit. 


hinten 
ſich 


Fräulein Detective 


Novellette nach dem Engliſchen 
von 
Wilhelm Thal. 


etwa 23 Jahren in 
geführt wurde 


als eine junge Dame von 
ärmlichem Anzuge in das Zimmer 


und in ſchüchternem Tone ſagte: 


„Ich habe Ihr Inſerat in der Times geleſen,“ 


„begann ſie, daß Sie Agenten beiderlei Geſchlechts 
beſchäftigen und komme zu Ihnen, weil ich gehört 
habe, daß Detectiveburenur Damen für ihre Dienſte 
gut bezahlen.“ 

„Wollen Sie mich beſchäftigen?“ 

„Aber meine liche, jünge Dame, das können 


wir wirklich nicht,“ ehe Bragit freundlich. „Sie 


hoffte, 


eine feſche kleine Dame, das fand ſie nicht, dage⸗ 


gen aber promenirte 
neuen Bootshaus auf und ab. 

Sie dachte: gut, warten wir, — und ſetzte 
ſich auf eine Bank in der Nähe. 

Nachdem ſie ſo eine gute Viertelſtunde ge— 
ſeſſen hatte und weder eine Dame noch ihr Mann 
erſchien, wurde ſie unruhig. Sie ſtand auf und 
ging näher an das Bootshaus heran. 


ein eleganter Herr bei dem 


dürfen nicht vergeſſen, daß wir ſolche Dienſte, wie 
Sie ſie uns anbieten, nicht jeden Tag verwenden 
können. Indeſſen —“ 

Et hielt plötzlich inne, denn die Thür wurde 


aufgeriſſen, und ein kräftiger, ſtattlicher Mann 
— der andere Juhaber, Miſter Sholt — trat 
eiligen Schrittes ein und zog Bragit zur 
Seite. 


Noch immer ging drüben der Herr auf 
und ab. f 
Sie ſah den anderen Weg hinunter, aber 


auch da war kein Menſch. 
ärgert, kam ſie zurück. 

Da ſprach der Herr ſie an: „Sie erwarten 
wohl auch Jemand, meine Gnädigſte?“ 

Erſtaunt und empört ſagte ſie: „Allerdings,“ 
und ging weiter. 

Er aber ging einfach 
lich auch.“ 

„Das intereſſirt mich gar nicht.“ 

„Pardon! Da wir aber Leidensgenoſſen ſind, 
will ſagen, da wir beide umſonſt zu warten ſchei⸗ 
nen, jo dürfte uns das vielleicht näher zuſammen— 
bringen.“ 

„Ich kann Ihnen nur ſagen, daß Ihre Ver⸗ 
muthungen durchaus irrig ſind,“ ſagte fie ſehr 
kurz. 

Und er, überlegen lächelnd: „Die Erregung, 
aus Ihnen ſpricht, ſagt mir deutlich, daß 


Enttäuſcht, faſt ver⸗ 


mit ihr. „Ich näm⸗ 


die 


Sie über dieſes Verfehlen ſehr enttäuſcht find, — 


ich weite hundert gegen zehn, Sie erwarten ſicher 
einen Herrn.“ 

.Und Sie doch ſicher eine Dame!“ platzte fie 
wülhend heraus, 

„Zufällig nicht,“ lächelte er, 

„Nun, und ich auch nicht,“ entgegnete ſie kurz. 

„O,“ rief er nun heiter, „das macht die 
erſt recht intereſſant: Sie erwarten 
keinen Herrn und ich keine Dame! aber dann 
iſt es vielleicht umgekehrt!“ 

„Ich erwarte allerdings eine Dame.“ 

„Und ich einen Herrn.“ 

Leichthin zuckte ſie die Schultern. 

Damit Sie aber ſehen, daß ich nicht der 
bin, für den Sie mich halten, nämlich ein Schwe⸗ 
renöther, will ich Ihnen ſagen, daß ich hier ein 
Exemplar der oben genannten Species erwarte, 
um ihm zu zeigen, daß man nicht anſtändigen 
Frauen nachläuft!“ — lächelnd ſchwang er ein Teich: 
tes Stöckchen. 

Jetzt wurde Frau Mila aufmerkſam. 
verſtehe Sie nicht,“ ſagte fie etwas unſicher. 

„O, ſehr einfach, — meine Frau iſt geſtern 
beläſtigt worden, und um den frechen Patron zu 
ſtrafen, hat ſie ihn für heut 12 Uhr hierher be⸗ 
ſtellt, dann aber mich hergeſchickt, um die Strafe 
auszutheilen.“ 

Fran Mila durchſchaute Alles. Mit verlege⸗ 
nem Lächeln ſagte ſie: „Dieſer Strafaustheilung 
ſind Sie überhoben, mein Herr, denn ich bin die 
Frau des Mannes, den Sie hier erwarten, ich 
werde ihn ſchon allein ſteafen.“ 

„Ah! das freut mich um ſo mehr!“ rief der 
Herr nun lachend, „und um die Strafe recht 
ſtreng zu geſtalten, erlauben Sie mir, daß ich 
Ihnen jetzt den Hof mache!“ 

„Das wäre entſchieden zu hart geſtraft,“ ent⸗ 
gegnete fie, „dagegen möchte ich Sie bitten, mich 
jetzt zu verlaſſen, denn ich ſehe dort drüben mei⸗ 
nen Mann kommen.“ 

„Wenn Sie es denn durchaus wünſchen, gnä⸗ 
dige Frau“ — er grüßte galant und ging. 

Und nun ſetzte ſich Frau Mila fo, daß ihr 
Mann vorerſt nichts von ihr ſah, als nur den 
„Sonnenſchirm. 

Leicht und flott kam der Herr Gemahl daher. 
Er war jugendlich elegant gekleidet, trug einen 
Strauß im Knopfloch und ein paar langgeſtielte 

Roſen in der Hand; aus ſeinen Augen leuchtete 
die Freude, denn er ſchwamm in einem Meer von 
Wonne; ſchnell trat er heran 


„Ich 


„Der Hund aus Rylands iſt eben angekom⸗ 
men. Croft holt ihn und meint, er wäre nicht zu 
bändigen.“ 

In dieſem Augenblicke hörte man einen 
Lärm im Nebenzimmer, als wenn irgend etwas 
umgeworfen würde; dann ließ ſich der heftige 
Ton einer Männerſtimme vernehmen, ein ſcharfes 
Bellen und endlich ſtürzte eine ungeheure Dogge 
durch die Thür, die eine mehrere Fuß lange, 
ſchwere Kette nachſchleppte. Mit einem Satz war 
das Thier bei dem jungen Mädchen mit dem 
ärmlichen Anzuge, legte ihm die Vordertatzen auf 
die Schulter und wedelte vergnügt mit 
Schwanze. Am andern Ende der Kette ſtaud ein 
etwas mürriſch ausſehender Gentleman mit einem 


begriff 


junge und hübſche Dame iſt. 


Hand auhielt. 


1 


dem 


ſchäbigen Cylinder auf dem Haupte, während fein | 


Anzug noch jetzt Spuren früheren Glanzes vers 
riet), Ich ſage abſichtlich „Gentleman“, denn 
Walter Croft hatte die Univerſität beſucht und 


war dann Officier geweſen, bis er ſein ganzes 
mütterliches Vermögen vergeudet hatte; jetzt war 
er froh, daß er für 4 Pfund die Woche für Bra⸗ 
git und Sholt arbeiten durfte, die 
niſſe und ſeine Klugheit ſchätzten und ihm mehr 
bezahlten, als er ſonſt bei angeſtrengter Arbeit 
hätte verdienen können. 

Bragit ſchenkte ſeinem Beamten nicht 
geringſte Aufmerkſamkeit; er betrachtete das 
Mädchen; daſſelbe that Croft, und die unge- 
heucheltſte Bewunderung ſprach nun aus ſeinen 
Blicken. 


ſeine Kennt⸗ 
Hund hinunter, damit er nicht ſehen konnte, 


5 


Walter Crofts Be⸗ 
wunderung verwandelte ſich deshalb ſchnell in eine 
Leidenſchaft, deren Heftigkeit ihn ſelbſt überraſchte, 
ſo daß er am Tage, bevor ſie landeten, um ihre 
Sie lehnte fein Anerbieten mit 
freundlichen, aber trotzdem recht entſchiedenen Wor⸗ 
ten ab, obwohl ihr die Enttäuſchung, die ſich auf 


ſeinem Geſichte malte, augenſcheinlich Kummer 
bereitete. 
Am vierten Morgen nach ihrer Landung 


in New⸗Nork ſah ſich das junge Mädchen einem 
eleganten Manne von etwa 30 Jahren gegenüber, 
ken in einer belebten Straße aus einem Laden 
am. 

„Geoffrey! Geoffrey!“ rief ſie außer ſich. 

„Ruth, Sie hier? Gott ſei Dank! Endlich 
haben wir uns getroffen“, verſetzte er leidenſchaft⸗ 
lich. „Ich fürchtete ſchon, ich hätte Sie für im⸗ 
mer verloren, Ruth, und wenn ich daran dachte, 
wie Sie Rylauds verlaſſen haben, dann vergaß 
ich faſt, was ein Sohn ſeiner Mutter ſchuldet und 
hätte fie bald verflucht. Ich dachte im mer, es 
müßte Ihnen etwas paſſirt ſein, Sie wären krank, 
todt vielleicht; ſonſt hätten Sie die ganze Zeit 
etwas von ſich hören laſſen. Warum thaten Sie 
es nicht? Es war grauſam von Ihnen“, ſetzte er 
faſt grollend hinzu. 

„Oh, Geoffrey, ich that es ja zu Ihrem 
Beſten. Ihre Mutter ſagte mir, ich dürfe nicht 
mehr an Sie denken, denn Ihr Vater würde Sie 
enterben, wenn Sie mich heiratheten. Ich mußte 
ihr zugeben, daß fie Recht hatte, und deshalb 
ſchrieb ich Ihnen auch nie, wo ich mich befände. 
Ich Ba Sie nie wiederzuſehen, doch jetzt —- 
eben 


jetzt Sie in Sorgen — und mein 
Platz iſt, wenn Sie es wünſchen, an Ihrer 
Seite.“ 


In wenigen Worten erzählte ihr Geoffrey 
die Geſchichte ſeines Verbrechens, wie er den Check 


gefälſcht, um das Geld ſeiner Schweſter zu geben, 


die ſich gegen den Willen ihres Vaters verheirathet 
hatte und damals ſehr arm war. Der Betrag 
des Checks erreichte die Höhe des Heirathsgutes 
ſeiner Schweſter, welches ihr Vater ihr nach 
ihrer heimlichen Heirath nicht hatte auszahlen 
wollen. 

Er hatte von der Gefahr, in der er ſchwebte, 
keine Ahnung. In wenigen Worten fagte Ruth 
ihm alles; daß ſie hierher gekommen, um ihn, 
wenn irgend möglich, zu retten, und daß er auf 
der Stelle New⸗Nork verlaſſen müſſe. Daun kam 
ihr plötzlich zum Bewußtſein, daß man ja nicht 
ſehen durfte, daß ſie auf der Straße mit ihm 
ſprach, und deshalb forderte ſie ihn auf, vorläufig 
von ihr Abſchied zu nehmen und ſie ſofort zu 
verlaſſen. 

Er ging, aber als er Ruths Augen ent⸗ 
ſchwunden war, folgte ihm ein ſchäbig gekleideter 
Mann, der bis dahin an der entgegengeſetzten Ecke 
geſtanden hatte. 

Ruth Foſter hatte eben ihr Hotel erreicht, 
als auch Croft nach Hauſe kam. Mit ſeltſamen 
Blicken trat er in ihr Zimmer und fragte, ohne 
ihr die Hand zu reichen, in ſcheinbar harmloſem 
Tone: 

„Nun, haben Sie heute 
deckt?“ 

„Nein,“ verſetzte ſie und bückte 


nichts Neues ent⸗ 


ſich zu dem 
wie 


ſie roth wurde. 


die 


„Der Hund ſcheint Sie zu kennen, Miß — ?“ 


„Ruth Foſter.“ 

„Wo haben Sie ſeine Bekannſchaft 
Miß Foſter?“ 

„In Rylands; 


gemacht, 


ich war dort bis vor kurzer 
Zeil Gouvernante; er war mir ſtets mehr zuge⸗ 
than, als irgend einem, mit Ausnahme ſeines 
Herrn, Geoffrey Lennox.“ 

„So?“ 

Die beiden Compagno us 
ſchnellen Blick, dann wandte ſich 
Ruth Foſter. 

„Ich glaube, wir können Sie ſchließlich doch 
beſchäftigen, Miß Foſter. Miſter Geoffrey Lennox 


wechſelten einen 


hat auf den Namen ſeines Vaters, des bekaunten 


Bankiers, einen Wechſel auf 10,000 Pfund ge— 
„fälſchl und .. 

„Was, Geoff rey Lennox?“ 

Die beiden Männer mußten über das un⸗ 


gläubige Geſicht des jungen Mädchens lächeln. 
„Jawohl,“ fuhr Bragit fort, „er iſt entflohen, 
und zwar, wie wir glauben, nach New⸗York. Der 
Hund ſoll ihn ausfindig machen; wenn ſein Herr 
in der Stadt iſt, ſo wird er ihn 
oder ſpäter entdecken und ihn unter jeder Verklei⸗ 


dung erkennen. Indeſſen iſt es nothwendig, daß 
Jemand, der das Thier kennt, es begleitet. Die 
Frage iſt nun, Miß Foſter, würden Sie bereit 


fein, in drei Stunden mit der „City of Paris“ 
nach Liverpool abzugehen? Mifter Croft wird bei 
Ihnen ſein; er wird Sie in jeder Weiſe unter⸗ 


Bragit wieder zu 


„Sind Sie deſſen ganz ſicher ?“ fragte er 
langjam und eindringlich, in eigenthümlichem 
Tone. 


„Was wollen Sie damit ſagen?“ 

Er ergriff ſie beim Arm und richtete ihr 
Geſicht in die Höhe. 

„Sie wiſſen recht wohl, was ich ſagen will. 
Sie find heute mit Geoffrey Lennor zuſammen⸗ 
getroffen — — nein, nein, Sie brauchen es nicht 
zu leugnen; denn ich habe Sie geſehen. Ich 
folgte Ihnen, wie ich es in den letzten zwei 
aa ſtets gethan, ſeit Sie dies hier haben fallen 
aſſen.“ 

Mit dieſen Worten zog er ein Stück Papier 
aus der Taſche; es war ein Billet, das Geoffroy 
Lennox an ſie gerichtet, als ſie noch Gouvernante 
in Rylands war. 

Sie ſtieß 
ſagte: 

„Glücklicherweiſe können Sie 


einen aus und 


leiſen Schrei 
ihn 


nicht ver⸗ 


haften; denn Sie wiſſen ja nicht, wo er ſich be⸗ 


findet. 
„Glauben Sie?“ verſetzte er lächelnd. „Den⸗ 
ken Sie, ich wäre ein ſolcher Narr, um mir eine 


ſolche Spur entgehen zu laſſen, wenn ich fie eins 


mal gefunden. 


N Er kann in jeder Minute vers 
haftet werden, wenn ich es will; den Befehl dazu 


habe ich hier in meiner Taſche.“ 


ſicher früher 


„Aber das werden Sie nicht thun, nicht wahr, 
Sie werden mir das nicht anthun .... Ich 
würde ja davon ſterben . 

Verzweifelt rang ſie die Hände. 

Er richtete feine flammenden Augen auf fie, 

„Was wollen Sie thun? Wollen Sie mich 
heirathen, Ruth? Hören Sie mich an,“ fuhr er 


in haſtigem Tone fort, „wenn Sie ihn ſo lieben, 


ſtützen, ſo daß Sie keinerlei Unannehmlichkeiten 


zu befürchten haben.“ 

Einige Minuten ſpäter ſaß das junge Mäd⸗ 
chen in einer Droſchke, die ſie in ihre Wohnung 
beförderte, wo ſie ihre Vorbereitungen zu der ſelt⸗ 
ſamen Reiſe traf. 

Als die „City of Paris“ am nächſten Mor⸗ 
gen nach Liverpool abſegelte,“ ſaß Ruth Foſter 
auf Deck; ihr zu Füßen der Hund und an ihrer 
Seite ihr unbekannter Gefährte 
Das Reſultat einer Reiſe und des beſtändigen 
Zuſammenſeins iſt nicht ſchwer zu errathen, wenn 
der eine Theil ein Mann und der andere eine 


Walter Croft. 


wie Sie behaupten, ſo werden Sie ſicherlich nicht 
vor einem Opfer zurückſchrecken, um ihn vor dem 
Zuchthaus zu bewahren. Wenn Sie mir das 
Verſprechen geben, mich ſofort zu heirathen, ſy 


ſoll er New⸗York auf der Stelle verlaſſen dürfen; 


er in 
wäh⸗ 


wird 
können 


wenn nicht, fo ſchwöre ich Ihnen, 
einer Stunde verhaftet ſein. Sie 


len, ich gebe Ihnen fünf Minuten Bedenkzeit.“ 


„Oh, Sie Schurke,“ ſtöhnte fie, die Hände 
ringend, „was ſoll ich thun, was ſoll ich thun?“ 


„Die Zeit vergeht,“ bemerkte er lakoniſch 
und nahm höhniſch lächelnd den Haftbefehl 
heraus. 


„Sie ſollen ihn haben, wenn Sie den Preis 


Einen für wohl alle Zeiten denkwürdigen 
Moment hat der Zeichner hier im Bilde feſtge⸗ 
halten: Die Ueberführung des Hauptmanns Drey⸗ 
fus vom Arreſtlokal zum Lyceum, der Stätte des 
Kriegsgerichts. Der Weg iſt von Soldaten beſetzt. 
Sie bilden eine lebende Mauer. Aus der Aufſtel⸗ 
ung des Militärs ergiebt ſich, daß man den Cor⸗ 


— — 


General Mercier. 


don nicht gezogen hat, um 
Gefangenen zu verhindern, ſondern 


um 


ein Entweichen des 
ihn vor 


Caſimir⸗Perier. 


der Tageblatt 


— — 


etwaigen Angriffen einer fanatiſchen Menge zu 
ſchützen. Denn die Soldaten drehen dem Publikum 


das Geſicht zu, um ihn zu ſchirmen, Dreyfus 
ſelbſt ſchreitet, wie man ſieht, ganz frei dahin und 
nur der in einiger Entfernung ihm folgende Gen⸗ 
darmerie⸗Capitän gemahnt daran, daß jener Offi⸗ 
cier, der in ruhiger Haltung ſich dem Lyceum nä⸗ 
hert, ein Gefangener iſt. 


Adv. Labori. 


Am Sonntag hat ſich in Wien ein Lokaler⸗ doch 


eigniß vollzogen, das dem Jahrhundertsende ange⸗ 
meſſen it: Die erſte Fahrt zur Trauung auf dem 
Rade. Braut und Bräutigam, Kranzeljungfern 
und Kranzelherren, die Hochzeitsgäſte — Alles trat 
die Pedale. An dem Hochzeitszuge nahmen an 
hundert Perſonen in Dreß theil. Die Fahrt 
machte großes Aufſehen. Ein mehrköpfiges Spa⸗ 
lier ſäumte die Straßen ein, auf welchen die 
Hochzeiter zur Kirche radelten. Die Neugierigen 
drängten ſich, als gäbe es ein weltbewegendes 
Ereigniß zu ſehen. Und vergnügt waren die 
Leute wie die Lerchen im Frühling. Es muß 
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ein bedeutſamer Kulturfortſchritt ſein, die 
erſte Hochzeitsfahrt zur Kirche auf dem Zweirad. 
Nur einige Mißvergnügte gab es, die das 
neuerungsſüchtige Hochzeitspaar mit ſcheelen Augen 
betrachteten. Es waren ein paar Fiaker. Der 
Aeltere nahm die angerauchte Meerſchaumſpitze aus 
dem Munde und, indem er mit ihr ſo halb weg⸗ 
werfend auf den Zug deutete, ſagte er zu ſeinem 
Kameraden: „Schau D’r jan, die ....“ 
Begreiflich. Die Hochzeitsfuhren zur Kirche 
ſind ein althergebrachtes Vorrecht der Fiaker. Jetzt 
will ihnen dies das Zweirad auch noch wegnehmen 
zu einer Zeit, wo ohnehin der Benzinwagen da⸗ 


Fahrt zur Trauung auf dem Rade. 


Z 
ee 


rauf lauert, den „harben Rapperlu“ 
zu machen. Heute iſt es wahrlich keine Luft, 
Fiaker zu ſein. Manchem mag im Traume die 
alte Landpoſtkutſche erſcheinen, die am Dampf ver⸗ 
ſtorben iſt. Beim Fiaker aber wird man auf den 
Leicheuſtein ſetzen müſſen: „Geſtorben an Benzin 
und Zweirad“. 

Das Hochzeitspaar, das wir mit einem Theil der 
Hochzeitsgäſte auf dem vorſtehenden Bilde unſeren 
Leſern vorſtellen, iſt der Pneumatik⸗Reparateur 
Herr Anton Zehmann und feine nunmehrige Gat⸗ 
tin Anna, geborene Meduna. Der Herzensroman, 
der in der Margarethnerkirche die prieſterliche 


den Garaus] Weihe erhielt, hatte auf einem Radfahrplatze be⸗ 


gonnen, wo Herr Zehmann als Radfahrlehrer dem 
Fräulein Meduna Unterricht im Radfahren er⸗ 
theilt hat. 

Es war ein impoſanter Zug, der von der 
Magdalenenſtraße Nr. 33 aus ſich in Bewegung 
ſetzte. Die Braut trug einen zweitheiligen Rock 
aus Rohſeide, eine weißſeidene Blouſe und weiße 
Sportmütze, Myrthenkranz und Schleier fehlten, 
ſie hätten nicht zur Dreß gepaßt. Die Zweiräder 
waren ſämmtlich an den Leukſtangen mit Blumen 
geſchmückt. 


bezahlen. Was fällt Ihnen ein?“ 
denn mit ſchneller Bewegung hatte 
Blatt fortgeriſſen. 

Er packte ſie beim Arm, um es ihr wieder 
fortzunehmen, als ſich plötzlich ein dumpfes Knur⸗ 
ren erhob, und die Dogge auf ihren alten Feind 
zuſtürzte! mit einem Satz hatte ſie Walter Croft 
zur Erde geworfen und die furchtbaren Zähne in 
ſeinen Hals geſchlagen. Die Scene hatte nur 
einen Augenblick gedauert; denn das entſetzte 
Mädchen hatte den Hund ſofort zurückgeriſſen; 
doch der Detektiv rührte ſich nicht mehr, er lag 
mit leichenblaſſem Geſicht am Erdboden. 

Man rief ſchnell einen Doctor und derſelbe 
erklärte nach kurzer Unterſuchung: 

„Hier iſt nichts zu machen, alles iſt unnütz, 
der Mann iſt tod, Doch nicht die Zähne des 
Hundes haben ihn getödtet, ſondern die Furcht.“ 

Als Ruh wieder allein war, öffnete ſie die 
Brieftaſche, die der Detektiv hatte zur Erde fallen 
laſſen, als ſie plötzlich ein Papier bemerkte, das 
ihre ganze Aufmerkſamkeit erregte. Es war ein 
Telegramm aus London, das Diesen Morgen auf⸗ 
gegeben worden und mit dem Namen Bragit und 
Sholt unterzeichnet war; als ſie es las, ſchwand 
ihr ganzes Mitleid für Croft und machte einem 
grimmigen Haſſe Platz; denn die Depeſche enthielt 
folgende Worte: 

„Sir Edward Lennox geſtern Abend am 
Schlagfluß geſtorben, das alte Teſtament bleibt 
beftehen, der Sohn erbt das ganze Vermögen. 
Haftbefehl natürlich zurücknehmen, in New⸗Yorker 
Zeitungen annonciren, zurückkommen.“ 
Geoffrey Lennox war Millionär. Croft hatte 
ie Nachricht geheim gehalten, um ſeine eigenen 
zwarzen Pläne zur Ausführung zu bringen; 


fuhr er fort; 
ſie ihm das 


würde 


denn 
thun, als den Mann, den 
laſſen. 

Man braucht wohl 
daß der Zug nach Philadelphia 


er wußte, ſie lieber das Aergſte 


ſie liebte, verhaften zu 


nicht erſt zu erwähnen, 
an jenem Nach⸗ 
und Ruth Foſter abfuhr; 
doch wenige Tage ſpäter las man in der 
Paſſagierliſte des nach Liverpool abgehenden 
Dampfers die Namen: „Herr und Frau Geoffrey 
Lennox“. 


mittag ohne Geoffrey 


Aus aller Welt. 


— In Turin iſt ein Spuk entdeckt worden. 
Es klingt unglaublich. Wenn es noch das alte 
Rom wäre, die Stadt der Neronen und der 
Päpſte, oder Coſenza oder Canoſſa, ſo könnte man 
zur Noth begreifen, daß dort aus alten Zeiten 
noch ein unheimlicher Geiſt umginge; aber in 
Turin, dem aufgeklärten, praktiſchen, nüchternen 


Turin, der Wiege des modernen Italiens! Es ift | 


unglaublich, aber wahr: es ſpukt in Turin, ge⸗ 
nauer in Via Monferrato Nr. 4. Zwar regnet es 
dort noch keine Kartoffeln und Bratpfannen, wie 
ſeinerzeit in Reſau, aber die Erſcheinung iſt ge⸗ 
heimnißvoll genug, um die ganze Nachbarſchaft in 
Schrecken zu ſetzen. Sie beſteht in einem. durchs 
dringenden heulenden Pfeifen, welches ſeit dem 2. 
d. M. wiederholt von allen Bewohnern und einigen 
Nachbarn gehört worden iſt, ohne daß Jemand 
angeben kann, woher es kommt. Als das ſchreck⸗ 
liche Geräuſch zum erſten Mal gehört wurde, am 
2. Auguſt 42 Uhr Nachmittags, ſollen auch ſicht⸗ 
bare Erſcheinungen damit verbunden geweſen ſein, 
die allerdings individuell ſehr verſchieden bemerkt 


wurden. Drei Knaben, die während des Geräu⸗ 
ſches im Treppenhauſe ſpielten, ſahen folgende 
verfchiedene Dinge: der Eine, eine lange Reihe 
von bärtigen Geſichtern, der Andere eine große 
Zahl von Hörnern, der Dritte einen Koffer, der 
von ſelbſt die Treppe herunter kam, ſich unten 
öffnete, ein weißes Kaninchen und eine Kugel 
ausſpie und dann verſchwand; Kaninchen und 
Kugel ſind natürlich auch verſchwunden. Bei den 
Phantaſiegebilden der Knaben braucht man 
ſich nicht lange aufzuhalten, aber das heulende 
Pfeifen wiederholte ſich noch öfter, ſo daß 
ſchließlich die Polizei davon in Kenntniß geſetzt 
wurde. Es kam auch ein Schutzmann, der ſeine 
Thätigkeit damit begann, daß er den auf dem 
Hofe verſammelten Einwohnern folgende Drohrede 
hielt: „Was iſt das für eine Spukgeſchichte? 
Der Spaßvogel ſoll ſich in Acht nehmen, er hat 
es mit mir zu thun, und mit mir ſcherzt man 
nicht!“ So weit war er gekommen, da tönte das 
Heulen von Neuem und greulicher als je; der 
Schutzmann erblaßte und wagte ſeine Rede nicht 
zu vollenden. Am Tage nach dem Beſuch des 
Schutzmanns wurde der unheimliche Ton nicht 
gehört, aber aufgeklärt iſt ſeine Herkunft noch 


nicht. 

— Ein ergreifender Liebesroman 
ſpielte ſich in Rom ab. In einem Hotel erſchien 
ein junger Mann und ein junges Mädchen. 
„Schön, wie die Madonna“, erzählte die Hotel⸗ 
wirthin, „wir konnten uns nicht ſatt an ihr ſehen. 
Er gab ſich als Weingutsbeſitzer aus den Caſtelli 
Romani aus und ſtellte das Mädchen, das wie 
viele Römerinnen ihr reiches ſchwarzes Haar nicht 
durch einen unſchönen Hut verdeckte, als ſeine 
Frau vor. Das Paar bezog ein Zimmer, aß und 


trank, beglich ſeine Rechnung und ſchloß ſich dann 
ein. Man hörte ſie noch eine Weile ſcherzen und 
lachen — dann war alles ſtill. Sie ſchienen zur 
Ruhe gegangen zu fein. Am nächſten Morgen 
um 5 Uhr wurde der Hoteldiener auf ſchwache 
Hilferufe aufmerkſam, die aus dem Zimmer des 
Paares drangen. Man erbrach die Thür und fand 
ſie eng umſchlungen im Bette vor — ein Halb⸗ 
todter, den ſeine todte Geliebte mit weißen Armen 
feſthielt — ein grauſiger Anblick, dieſes marmor⸗ 
weiße ſchöne Weib mit ſtarrem Autlig über den 
ſterbenden Geliebten gebeugt, der nicht mehr die 
Kraft beſitzt, den Körper von ſich zu wälzen. Sie 
hatten beide Strychnin getrunken. Und der Grund? 
Er war der Sohn eines reichen Apothekers und 
ſie Plätterin, welche außer ihrer Schönheit und 
Ehrenhaftigkeit nichts beſaß und bereik war, auch 
dieſe und das Leben zu opfern, als ihr der junge 
Mann erklärte, daß er mit ihr in den Tod gehen 
wolle, da alle Ausſichten auf Heirath an dem 
Stolz des Vaters ſcheiterten, der keine Plätterin 
zur Schwiegertochter haben wolle. Es gelang der 
Kunſt der Aerzte, den jungen Mann aus feder 
Lebensgefahr zu befreien. Die ſchöne Laurina, die 
„plätterin von San Lorenzo“, aber wurde in die 
Morgue gebracht. — Bemerkeuswerth iſt die Hal⸗ 
tung der italieniſchen Blätter zu dieſem Liebes⸗ 
drama. Sie machen dem Vater des jungen Man⸗ 
nes die heftigſten Vorwürfe wegen ſeines Verhal⸗ 
tens und zählen den Stammbaum der ſchönen 
Laurina auf, aus dem hervorgeht, daß ihr Groß⸗ 
vater Pietro Grandi ein hochgeachteter, reicher Arzt 
in Spoleto, daß ihre Großmutter eine Conteſſa 
Laura Biancoli war und der Bruder ihrer Mutter 
ein Cardinal iſt, deſſen Name oft in Rom ge⸗ 
nannt wird. 


| 
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Kr. 192. 


Mair 0 un 


(rüber Remus) 
Neue Promenade Ur 
4⸗klaſſige 


Töchterſchul 


Penſionärinnen finden forgfält 
Pflege und Aufſicht. Eigen 
ſauberes Haus, an einer ftilk 
gartenreihen Straße gelegen. 
Der Unterricht beginnt 
16·ten Auguſt. 
Anmeldungen täglich von 9 
12 Uhr. 


beſter Stärkungswein, 
mpfohlen von erſten 

Ii mediciniſ hen Autoritä⸗ 

I: Nur echt mit dem 
Wappen der Stadt, 
e 

u aben n allen g eden 

E * 8 Droguengeſchäften, ſowle 


— 


2 Vor Nachahmung wird — 


Dem geehrten Publikum empfehlen wir hlermit unſere gut abgelagerten und als vorzüglich bekannten 1 als da ſind 


N | Kodzer helles Lodzer 
Märzenbier, | Lagerbier, Pilſner, 


Beftelluugen auf obige Sorten Bier ſomahl in Füfern wie in Flaſchen erben momst ausgeführt. ausgeführt, 
Zelepbon-Berbindung. 


Kodzer helles 


Märzenbier, 


d. echten Pülſner an Güte nicht nachſtehend. 


Kodzer dunkles 


In de der Handelsſchule 


von 


2. 601711 
Gebrüder Gehlig, e b 


beginnen die Aufnahmıp üf ang en 
Dampfbrauerel. 


12. (24.) und der Unterricht 
16. (28.) Auguſt. 

Den Bittſchriften if ein Taufzeugalß, fo 
ai nebſt Coplen beizufü; 
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F Schleſiſche Koch n. Haushaltungs⸗Schule 


Benfionat 
„ Sloterfiraße 2325, part., 1. u. 2. Etage. 
Winterſemeſter beginnt Anfang Oktober. Bene 
er Kochen — Wrrthſchaſtsführung — Sand und Mafhinen 
Nähen — u — Stopfen — Wäſcheanfertigung — Plätten — Schnel⸗ 
dern — — Handarbeiten — kunſigewerblicht Arbeiten — Muſil. 
8 Gründliche e für Haus und Beruf. 
3 Den jungen Damen von außerhalb bietet das mit der Schule verbundene 
8 Penſionat ein beba liches Heim und günſt ge Gelegenheit einer erfolge 
J reichen hauswirihſchafllichen und geſellſchaftlichen Fortbl dung. Tanzen, 
Turnen, fremde Sp lach en eindegriffen. 
Näberes durch Proſpekte oder durch die Leiterin E. Koepke, Bu 
3 gründerla und fefibere Litern der Poſener Gewerbes u. Homshaltungefcule, 
. 


In der F ſechstlaſſigen S ch u le @ 
THEOPHILA SCHMIDT, 


Petrikauer⸗Straſſe Nr. 62, 
werden Anmeldungen neuer Schülerinnen täglich von 11 bis 4 Uhr angenomn 
Der Unterricht beginnt am 16 Auguſt neuen Stils. In die erſte 
theilung der Vo bereſtungeklaſſe lönnen Mädchen von 6 Jabren an eintreten, 


Die Sosnowicer 


» Rlasfehrık 


ımpfi hlt ihre anerkannt beſten 


Seine 


deren Niederlage 


S. Felix, Far-Ju. 


le) &elephon» Verbindung, 
des auf das beſte affortirt und jeden Bedarf auf das prompteſte und in conveni⸗ 
ö render Weiſe zu liefern im Stande if. 
1 Herr Fellx übernimmt auch vollfländige Verglaſungen von Neubauten 
i und trägt Eorge für die pünfkichte und genaueſte Aus führung der Aufträge. 
3 Bekanntlich ſteht die Qualität unſerer Scheiben ven belgiſchen nicht nach, 
I wishalb man ſich unſerer Fabricate ba den vornehmen Bauten bed ent. 
Das geebrte Publikum wird darauf aufmerkſam gmacht, 
N „daß die Preiſe ſämmtlicher Jeuſter⸗ Scheiben 
gegen früber bedeutend ermäßigt find. 


2 Bitte auf die Hausnummer Petrikauerſtr. Ur. 20 zu achte. WE 
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Der Unterricht in meiner 


4⸗klaſſigen 


[| Müddhen-Shule 


mit ſechsjährigem Kurſe, ſowie in den 
Handelsklaſſen f. Mädchen u. Frauen 


mit 2 jäbrigem Kurſe beginnt am 21. Auguſt n. St. 

In den Handelsklaſſen, in denen der Unterricht während 
der Abendſtunden ftattfindet, wird, außer allgemeinbildenden Fächern, 
ſolgendes unterrichtet: einfache und doppelte Buchführung., kaufmän⸗ 
niſches Rechnen u. Korreſpor denz, verbunden mit N e 
Unterricht, Sucha ographie, Wichſelrecht u. fremde Sprach: 

Die Toeilnahme an allen Fä bern if nicht obligntorifä und 
bleibt der Wahl der Zöglinge Üserlaflen. 

Anmeldungen für beide Lehranſtalten werden vom 4./16. dss. 
Mis. ab täglich entgegengenommen. 


Marie Berlach, 


Evangelida⸗Straße 9. 


Trinket Ceylon-Theel 
Trinket Geylon-Thee!! 
Trinket Geylon-Theelll 


Ceylon-Thee ist ökonomisch. 
Ceylon-Thee ist sehr gesund. 
Ceylon-Thee ist reinlich zubereitet. 
Ceylon-Thee ist der beste von Geschmack und Aroma. 
Jährlicher Verbrauch von Ceylon-Thee in Russland über 
10,000,000 Pfund 10,000,000. 
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In der Privat⸗Schule 
* . GS zen, 


Przeiazd 14 
beginnt die Aufnahme am 5,/17. und der Unterricht am 12,/24. Auguſt. 


ai Le 
In der Al. e 


mit Pen ſionat 
Wschodnia » Straße Uto. 74, 
beginnt der Unterricht am 24, Auguſt. 
Die Aufnahme der Schüler findet täglich von 9—6 Uhr fall. Is 
eh werden Kinder ohne jeglihe Kenntnife aufgenom 


. Meier. 


Fame 
Breslau, Kaiser Wilhelmstrasse 9 1 


r x 

#Töchter-Pensionatk 
ersten Ranges und 

4 Foribildungs-Anstalt 


„ 
Te 


Andreasſtraſſe 13. 


Aufnahme neuer Shiüler findet täg⸗ 
lich von 9 Uhr Früß bis 4 Ur Rad. 


Frau Elise Holzbock. 
Ausländerinnen im Hause, erste Lehrkräfte. 


A Gegr. 1886. Prospekte auf Wunsch. I mittags ſtatt. Der Unterricht beginnt 
Ar Maasgebende Referenzen der Eltern im In- und Auslande. 117 den 24. Auguſt I. J. 


E J. Graczyk. 


Lodzer Tageblatt. 
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| Helenenhof. 
00 Heute, Fonntag, den 20. er. 


NCERT, 


ausgeführt vom holländiſchen Orcheſter, 


unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Quast 


Aufang 5 Uhr Nachmittags. 
Erwachſene 80 Kop., Schüler u. Kinder 15 Kop. 


Verlaufen 
hat ſich eine vier Monate alte dunkelgelbe Dogg e mit 
ſchwarzer Schnauze, abgeſchnittenen Ohrlappen, auf den 
Namen „Mignon“ hörend. Der Wiederbringer erhält eine 
Belohnung Przejazd Ur. 4, Wohnung des Polizeimeiſters. 


Entree: 


ME ZEKZEKFEKFEK FEN NN 


Bekanntmachung. 
Die Direktion des Orebit-Wereins der Skat od 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts hiermit zur allgemeinen Kennt niß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen verlangt wurden; 

1, Unter Nr. 77Ob, an der Promenaden⸗Straße gelegen, Elgenthum dis 
Guſtav Reymond, erſte Anleihe in der Summe von Ns 25,000. 

2. Unter Nr. 50 ga, an der Nikolajewska Straße gelegen, Eigen thum 
des Ifidor Birnbaum, erſte Anleihe in der Summe von Rs. 135,000. 

„Unter Nr. 804n, an der Anbreas-⸗ Straße gelegen, Eigenthum der 
Heinrich und Emma Schnellke ſchen Eheleute und des Engelbert Gebauer, erſte Anleihe 
in der Summe von Ns. 14,000. a 

4. Unter Nr. 8 7e, an dem von der Widnweka⸗Straßt nach Wiſten 
führenden Privatwege gelegen, Eigenthum des Bernhard Haaſe, ırfte Anleihe in 
der Summe von Rs. 20,000. 

5. Unter Nr. 10760 an der Wiodzimierska⸗Straße gelegen, Elgenthum des 
Julius Kunkel, erſte Anleihe in dir Summe von Rs. 12,000. 

Alle Einwendungen, betreffend die Erthellung der verlangten Anleihen 
haben bie Vereinsmitglieder binnen 14 Tagen, vom Datum der Veröffentlichung 
dieſer Bekanntmachung, der Direktion vorzulegen. 

Lodz, den 7. (19.) Auguſt 1899, 


Präſes: Director E. Hurbſt. 
Für den Burtau⸗ Director: L. Gajewicz. 


2 niler Länder \ 
GEBRAUCHSMUST: 
besorgenun a 


Glasbausteine System Zulconnier, 


Patent für Rußland Nr. 3716, empfehlen allen Baumeiſtern 
die alleinigen Fabrikanten 


Blumenthal & Steck, 


Handelshaus Warſchau. 


Vertreter für die Gouvernements Petrikau und Kaliſch: 
H. Bogackl, Pafſage Schulz, Lodz 
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Nr. 8308. 
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Linoleum ‚Promdnik” 


biligstes, sehönstes und praktischtes Materlal 


zum Bedeckender Fussböden und Treppen 
ist nur beim einzigen Repräsentanten der 


Actien - Gesell. „Prowodnik“ 


Juljan Meisel, 


Lodz, Petrikauer-Strasss h 49, (Telephon M 60) zu haben. 


produits aux Seis naturels extralts des Eaux. 


PASTILLES VICHY-ETAT 


Bonbons digestifs, 


COMPRIMES VICHY-ETAT 


pour preparer soi-meme l'eau alcaline gazeuse. 


'teinmüller-Hessel, 


m —— 


Ju EI. Zirkler’s 


Abend - Handels - Klaflen 


für Anfänger und Fortgeſchrittene 


in geſchloſſenen Geſellſchaſten und eollectiv, beginnt der U⸗ terricht am 16. (28.) 
Auguſt in Kurſen für: Ruſſiſch, Polniſch Deutjh, Framdfih, Eaglifg, Rechnen, 
Geograpbie, Schözichreiben und Zeichen. ſowie Handelsw ſſesſchaſten. 
Anmeldungen werden von 8 dis 12 Uhr Morgens und um 9 Uhr. 
Abends entgegen genommen. 
Nawrot · Straße M 37. 


Referenzen über L A- Jährige Betriebsdauer, 


Amme dene wouig Hujozupe any 
egen eee epd OOO u sd wodeuw 


Steipmüller-Veberbitzer, 


L C. Steinmüller, Gummersbach, Rheinprovinz. 
Brösste Röhrendampfkesselfabrik Deutschlands. Begründet 1874. 


BEIEBEHEHEHIETTE EZEHUNN SEHE IE HEHCH HCHEHEHEIETER 


Höhere Webschule ag R 


zu Zittau in Sachsen. x 


im October und April. 
Musterzeichner und Webmeister 


Preussische Webschule 


zu Falkenburg in Pom, 


I. Abtheilung für Weberei, II. Abth eilung für Färberei u. Appretur. 
Beginn der Curse am 16. October. Programm und ausführliche 
Auskunft kostenfrei durch Director Jul. Richter. 


Günstiger Hausuerkauf, 


Das an der Petrikauerſtraße unter Nr. 243 belegene Grund⸗ 
ſtück, 60 Ellen Front, 230 Ellen tief, außerordentlich günflig ge⸗ 
legen, mit Fronthaus und Offizinen, Waſſerleitung, Stallungen, Garten, 
iſt aus freier Hand zu verkaufen. 

Zu erfragen an Ort und Stelle. 


M 
N. 
in besonderen Kursen ausgebildet, HK 
Programm und Auskunft kostenlos durch Director Ehrhardt, N 


MN neee 


Wort 


9. 


Ein junger Hann, 

der deulſchen und böhmiſchen Sprache in 
und Schrift vollkommen mäch⸗ 
tig, abſolvirter Webeſchüler, der fi 
mit guten Ztugnſſſen über ſeine Thä⸗ 
tigkeit auswelſen kann, ſucht im Ausz⸗ 
lande in einer Baumwollweberei 
Stellung als Waarenüberneh ⸗ 
mer oder Expedlent. Gefl. Zaſchriften 
unter „L. R. 2701, an Haasenstein & 
Vogler, Wien I. 


Brüfliger junger Mann 
für meine Herren Garderoben » Bügelei 
ſowie einen ordentlichen Arbeiter 
für Färberel ſucht ſofort 

Lodzer chem. Waſchanſtalt u. Färberel 


A. Wust, 
Zach odnia AR 27. 


N * 


. ˙ A A ˙ A re 


Abreiſchalber 


iſt ein’ Zimmer und Küche ſofort 
zu vermiethen. 

Näheres Dyielna⸗Straße Nr. 29, 
Wohnung 10, 3. Etage. 


Deutſch⸗ruſſiſch⸗polniſche 


Ueberſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem 
Preiſe angefertigt in der Redak⸗ 
tion des „Iotennexit Incro ns.“ 


Dr. W. Pinkus 


Jnnere - und Einderkrankbeiten 
von 8—10 früh u. von 4—5 Nach⸗ 


mittags. 
Wohnt ſetzt Promenadenſtraße Ip 14, 
(Eck Bentdyktenſtraßt.) 


Nervenarzt 


E Ang. 


Eleerieität u. Maſſage gegen Lähmung, 
Krampf, Rheumatismus u. ſ. w. 
Wohnt jetzt Petrikauerſtraße Ma 66. 


— 


Goldene Medaille London 1898 


Bor Nachahmungen wird gewarnt! 
ygieniſche 


9 
Bor⸗Thymolſeiſe 
vom Provifor 
H. F. Jürgenz, 
egen Finnen, Sommerſproſſen, gelbe 
Keen und übermäßiges Transpiriren, 
empfiehlt fich als wohlriechende Toi⸗ 
lettenſeife höchſter Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
und Parflümeriewaaren » Handlungen 
Rußlands und Po lens. 
½ Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 
Daupt⸗Niederlage bei 
D. F. Jürgens in Moskau. 
In Lodz bei S. Süberbaum. 


* E N 
Färbermeiſter, 
Kraft erſten Ranges, ſucht per 1. Oelo⸗ 

ber Engagement. 
Auskunft ertheilt 
Caesar Hantschel. 


0000000000000 


Stellung, Existenz. 
Prospect und Probebrief 
gratis und franeo, 
Brieflieher prämiirter Unterricht, 


BUCHFÜHRUNG, 


Rechnen, Correspondenx, 
Kontorarbeit, Stenographie, 
O Sehnell-Sehön-Sehrift. 
8 Keine Vorherzahlung. 
Gratis-Prospeet. Sicher, Erfolg ga- 0 
tirk 


3 span 


2 
2 


2 stite 
Otto Siede-Elbing, Preussen- 


3 9999999999099 


ER \ Under Tageblatt. 19. 
OWD bene sss | | 


— . — 
Benerfichere GEBR. ISD 
D U N | t- 1 | ) H Ni ö { { E | 0 N U d K aus Berlin. Pianoforte-Fabrik aus Berlin. 
au gan Sm me ra Großes Lager 
Flügeln, Pianinos, ng hieliger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 


Cloſet ete, Prämlirt auf der Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896. Schutz gegen 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 


Ungeziefer. Raumerſparniß. Leichtigkeit. Hauptſächlich Trockenheit. 
Zahlreiche Empfehlungen, jowis Einfichtnahme erthellt Intereſſenten die Firma 

Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 

Aufpolierungen. 


Wassermann & Co. 
2a Theilzahlung gellaltet. Weitgehendſte Garantie. 


Pans ka⸗Straſſe 75. 


e # #81 


Lieferanten 


— — Se pe — 


— . — 
f | S00000000000000000000000008 | . 
. besen. A. Rallet & Co. F en e | | 


2 ®  Lodzer Freiwillige ER | | 


55 BLUMEN. WASSER | 28 @ Exsiocator“ de Ritters ® n, Im 2, (1) Au a | 


I Rubel Fla 40 
IM Blumen Seite (listete Qualität), & 3 3 „A ebung 


8 Gerüche, 80 Kop. per Stück. > 2 ae 1 5 Den Saat 80 und = ek ſchützt 8 2. Jug 5 des 2. Zuge 
* : alles Holz, wo Dämpfe anhäufen, conſervirt Hanf⸗ und Gummi⸗ ommandant 
Blumen-&lycerin® elie 8 — ſchläuche eic. etc, Broſchüren gratis. 68 der ER r Freiwilligen Feuerwe 
f x Beim Empfang des „Exsiecators* iſt auf der Schutzmarke 
Poudr ® Velours 8 — omf den Adler zu achten, da in letzter Zeit unter derſelben Bezeichnung J Paſun I! | 
if, een 25 Kop., und 9 25 per 2 1 5 8 2 Falfificate verkauft wurber, Wenftanst Ri 
\ oskau: assage Solodo o 8 
Denn HausSpiridonow.5 | @ Mein Comptoir if nur in EN, Marszal- — Araber e 
St. Petersburg: Newski 18 u. in den besten [91 kowska-Ste, Nr. 1 
Handlungen Russlands. E Der „Exslecator“ läßt ſich mit 5 Farben miſchen — 4: :flaflige 


@ priiſe in Fäſſern ermäsigt. 


Wussten — 3 


Ein Gasmotor oder eine — — Se 2 


VE >= 
Anmeldungen für Schülerinum 
(auch obne Borkenntniffe) täglich war 


2 2 9 bis 12 Uhr. 
bis 10 Pferdekraft, wird auf 14 Tage gegen entſprechende Enlſchädigung — 5% . —— 
zu mielhen geſucht. B— 62 Gefrorenes 
Näheres bel Herrn I. Teichfeld, Dzielna » Straße 43, 2 2 2 in ſechs verſchledenen Gattungen, ta f 
Stwerewa 9. 2888 friſch, Obarlotte glacös, Eis-Ord 
U LEITETE „ 2 2 Prince picle, @istaffe und römif 
zan, — u N ka eee „ 
— N 5 — =: F Rt Pr: 5 Petrikauer⸗Straße Nr. 28. 
& \ f If I: 2, ͤ ͥ DE 
add In kauf N Ss . pP Ss N Magazyn Meb 
2 cabinet Wannenbäder rte x mpfichlt fein reichhaltiges dann I Geſchitre, ſow je . Ser | u 10 
x puchen. x ſchirrlheile in feinfter Ausführung, zu den billigſten Preiſen. 1 11 N 
% Täglich von 7 Uhr pi bis 9 Uhr Abends. & — Siutichpeitichen, an Wagen Laternen — u 
größter Au wahl DE GER F 8 9 
3 Buff. nüniſche und rafffhe Dampfbäder, — 2 
= nur Donnerfing, Freitag und Sonnabend geöffnet. = * AAA KKK KAR KKK AKK KAAN 
3 125 A au der Caſſe zu ermäßzig⸗ 3 Streichfertige O elfarben 
in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren⸗ Handlung 


W. I. Kosel, Przejazdſtraße Nr. 8. ff > 
Detail-Verkanf von Keim'ſchen Mineral- Farben. 4 Crème r 


„Metamorphoſe“ 
XXY TNXXXXXX XXX gegen Jommerſproſſen. 


ä — D — — 
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1 — 


Lager | 
optiſcher u. chirur⸗ 
giſcher Apparate, 


Elektrische Glockenleitungen 


und Telephon-Aulagen, 
1955 Vernelang am Hawmand - Schreibmafhinen, 


at 


NINA 


eg 


—— 
10 


0 15 
N re in allen * 


DEA FE | Attiengeſt bach, | 3 
ar für mechaniſche Kandılshans 2 55 5 in wine 
Holzbeurbrilung, IE 


In Moskau bil 5 T "Goldberg, 
Hrito, Diewiatinati Pereulol, & 


1 


. U WIM | nn) 


——— 
Apparate, l Reval || W | 
un ohnungen 
‚Che: . — 
Platten, 8 u I empfiehlt als Spada i ihre äußerſt maffo und ſolid gebauten * zu vermieth en. Ä 


in großer Auswahl 
zu billigen Preifen. 2 
zur Verfügung, um 


5 - 5 = Uunbelkammer re einzulegen 


auen Schreibtische, e. 


1. Oltober a. c. Ein großer 99 
complette Bureau - Einrichtungen, ſomie ſonſtige Möbel, , auß kühle 
General-Vertreter für das 1 2 5 Kellereien. 

Antoni Bauch, Warſchan, Ein Heinerer Laden mit 
zendem Zimmer. Näheres beim 


Neu: Welt Neo, 41. 
eur | lhümer Petri kauerſt r. 97 


SRH — 18 em Meifterhaufe. 
— Schnellprossendruck von Indruck von Leopold Zoner. 


a Tiering. Optiker 
Petrikauer⸗Straße Nr. 7 — 
Peuakrop u Uazarem Jeonůom m Zonen. 
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Aosmosexo Üeusypom, r. Kor» 7-ro Aprycra E E 


